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Innerdeutsche Beziehungen: 

W a r n u n g vor 

b l i n d e m E i f e r 
Die Leipzig-Euphorie und die nüchterne Wirklichkeit 

„Der v o n der Sowjetunion gesteuerte W e l t ­
k o m m u n i s m u s ist eine auf weltweite Umge­
staltung der pol i t i schen, wirtschaft l ichen und 
gesellschaftl ichen V e r h ä l t n i s s e gerichtete 
Kraft. Er ist nicht nur objektiv, sondern auch 
se inem S e l b s t v e r s t ä n d n i s entsprechend nach 
aggressiv und revo lu t ionä r . " 

Diese Erkenntnis ve rdanken wir H e l m u t 
Schmidt , dem letzten Kanz le r der sozial l ibera­
len K o a l i t i o n . U n d weiter he iß t es da: „Daß die 
Koex i s t enz sowjetisch gesteuerte Zersetzung, 
Umsturz und Revo lu t ion e i n s c h l i e ß t und i m 
Endergebnis z u m W e l t s i e g des K o m m u n i s ­
mus führen soll , steht a u ß e r Frage." 

A n diesen Satz eines gewiß u n v e r d ä c h t i g e n 
Zeugen wi rd man erinnert, wenn man in den 
letzten W o c h e n die Reisen Bonner Poli t iker 
nach M o s k a u , nach Le ipz ig und Ber l in beob­
achtet hat. A b e r auch gar nichts gibt A n l a ß zu 
glauben, d a ß s ich die sowjetische Einste l lung 
g r u n d s ä t z l i c h g e ä n d e r t h ä t t e und jedermann 
weiß , d a ß die offene deutsche Frage ihre ent­
scheidende Ursache dar in besitzt, d a ß die So­
wjetunion den Preis ihres W e l t k r i e g II Sieges, 
n ä m l i c h die Deutsche Demokrat i sche Repu­
blik, nicht aufgeben w i l l . Das hat mi t A n t i -
k o m m u n i s m u s aber auch gar nichts zu tun, 
sondern hier handelt es s ich um sehr n ü c h t e r ­
ne Feststel lungen, an denen niemand, der mit 
dem Osten verhandelt , vo rbe ikommen wi rd . 

W a s die D D R angeht, w i r d immer deut l i ­
cher, d a ß sie eine Wiedervere in igung nur dann 
zus t immen w ü r d e , wenn es ein sozialist isches 
Gesamtdeutschland geben w ü r d e . Ganz ge­
schickt usurpiert die D D R die G r ö ß e n der 
deutschen Geschich te — selbst Bismarck wi rd 
bald zu den A h n v ä t e r n des SED-Regimes z ä h ­
len (obwohl er das Sozial istengesetz durchge­
setzt hat). Es kann ke inen Zweife l geben, d a ß 
mit dieser Berufung auf die deutsche Ge­
schichte die D D R eines Tages den A n s p r u c h 
erhebt, die F ü h r u n g in e inem Gesamtdeutsch­
land zu ü b e r n e h m e n . H i e r b e i k o m m t der D D R 
zugute, d a ß i n den Schu len der Bundesrepu­
b l ik die deutsche Gesch ich te fast nicht behan­
delt w i r d und hier die D D R sozusagen e in M o ­
nopol err ingen konnte. 

W e r die Reisen nach M o s k a u , nach Ost-Ber­
l i n und nach L e i p z i g betrachtet, der k ö n n t e 
meinen, e in neuer deutscher F r ü h l i n g sei an­
gebrochen und in Bonn h ö r t man gelegentlich, 
es laufe alles besser als unter Brandt und 
Schmid t — aber es w i r d für Bonn auch alles 
teurer. W i e wir h ö r e n , zahlt man nicht nur für 
die in die Bundesrepubl ik entlassenen pol i t i ­
schen Häf t l inge , sondern auch für die in den 
W e s t e n „ a b g e s c h o b e n e n " DDR-Bürge r . W e n n 
dem so ist, k ö n n t e das sprunghafte Ans t e igen 
der Ausre i sewel le e r k l ä r e n , wie die D D R of­
fensichtl ich das Potential unzufriedener oder 
offen regimekri t i scher Bürger abbauen w i l l — 
und dabei noch entsprechend Kasse macht. 

Selbst die sogenannten „ m e n s c h l i c h e n Er­
leichterungen", zu denen das SED-Reg ime 
sich versteht, darf nicht dazu verlei ten, die U n ­
terschiede zwischen den F u n k t i o n ä r e n und 
den Beherrschten zu verwischen . Solches aber 
scheint uns der Fa l l , wenn vor der Fernsehka­
mera sozusagen herz l iche Beziehungen zwi ­
schen d e m Bundestag und der D D R - V o l k s ­
kammer demonstr ier t werden. M i t Recht hat 
sich der Bundeskanzler gegen offizielle Bezie­
hungen ausgesprochen und damit den von so­
zialdemokratischer Seite erhobenen Forderun­
gen nach e i n s c h r ä n k u n g s l o s e n Kontak ten zwi ­
schen d e m frei g e w ä h l t e n bundesdeutschen 
Par lament u n d der V o l k s k a m m e r eine klare 

Absage erteilt. Bei aller Freude ü b e r die 
menschl ichen Erleichterungen g ä b e es aber 
ke inen Grund , die pr inz ip ie l len Unterschiede 
zwischen den beiden Staaten in Deutschland zu 
verwischen. U n d daraus, so jedenfalls scheint 
uns, kommt es mehr denn je an. Denn was wohl 
sol len die Menschen in Mit te ldeutschland 
empfinden, wenn sie den Eindruck gewinnen 
m ü s s e n , als herrsche zwischen den in Bonn 
und in Ost-Ber l in Regierenden „Friede, Freu­
de, Eierkuchen" und die Gelackmeier ten seien 
eben jene, die darauf gehofft haben, d a ß sich 
für sie alle e in entscheidendes S tück mehr an 
Freiheit ergeben werde. 

A n l ä ß l i c h des „Ber ich tes zur Lage der N a ­
tion im geteilten Deutschland" war das Bonner 
Parlament weniger als zur Hälf te besetzt. M a g 
sein, d a ß e in Te i l der Bonner Politiker, die die 
Leipziger Messe besucht hatten, noch nicht 
z u r ü c k war. Es mag auch vorteilhaft sein, wenn 
B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t Barzel gerade in diesen 
Tagen aufgefordert hat, die Auslandsre isen 
erhebl ich e i n z u s c h r ä n k e n , wobei es ihm vor 
a l lem um den beacht l ichen Posten geht, der 
hierfür im Bundeshaushalt angesetzt werden 
m u ß . 

Jedenfalls hat K o h l in dem von ihm erstatte­
ten Bericht eindeutig klargestellt, d a ß die Frei ­
heit die Bedingung für die Einhei t ist und nicht 
als Preis gedacht werden darf. W e n n auch O p ­
pos i t ions führe r V o g e l die Drehpunkte b e s t ä ­
tigte, so gibt es dennoch gewichtige M e i ­
nungsunterschiede zwischen der Koa l i t ion 
und der S P D . Es sei hier nur an die in Salzgitter 
angesiedelte Erfassungsstelle für Verbrechen 
gegen die Mensch l ichke i t , aber auch an die 
unterschiedliche Auffassung erinnert, die s ich 
auf die D D R - S t a a t s b ü r g e r s c h a f t bezieht. 

Bei aller pragmatischen Behandlung der in ­
nerdeutschen Beziehungen darf nicht ver­
schwiegen werden, d a ß wir von normalen Z u ­
s t ä n d e n noch weit entfernt sind. A l l e s ist ge­
rechtfertigt, was den Menschen Nu tzen bringt, 
die Freiheit e rhä l t , die Einhei t voranbringt und 
was dem Fr ieden dient. Gefähr l i ch jedoch 
w ä r e es — um nochmals H e l m u t Schmidt zu 
zi t ieren — zu vergessen, d a ß als Endzie l jeder 
Koex is tenz der W e l t s i e g des K o m m u n i s m u s 
stehen soll . Hans O t twe i l 

Gegen den herz l ichen H ä n d e d r u c k zwischen dem stellv. Frakt ionsvors i tzenden der S P D , 
H o r s t Ehmke , und dem P r ä s i d e n t e n der Os t -Ber l ine r Vo lkskammer , Sindermann, hat der B u n ­
destagsabgeordnete H a n s Gra f H u y n (CSU) die gleichen Bedenken erhoben, die auch der 
K a n z l e r bereits gegen e i n s c h r ä n k u n g s l o s e Kontakte zum A u s d r u c k gebracht hat. D ie V o l k s ­
kammer, so Gra f H u y n , habe ü b e r h a u p t keine M ö g l i c h k e i t etwas zu v e r ä n d e r n . Deshalb sei der 
Besuch des SPD-Abgeordne ten über f lüss ig gewesen Foto dpa 

Kriminalisierung unserer Geschichte 
H . W . — Irgendwer hat e inmal den Satz ge­

sprochen, es sei gelungen, die ganze deutsche 
Geschichte i n e in Verbrechera lbum umzu­
funktionieren. Es scheint, als solle diesem V e r ­
such e in neues Blatt beigefügt werden, denn, 
wie in einer Sonntagszeitung zu lesen, ist so­
eben eine Döni tz-Biograf ie auf den M a r k t ge­
k o m m e n (herausgegeben i m V i k t o r Gol lanz 
Ver l ag in London), und i m A p r i l werden wir auf 
540 Seiten auch i n deutscher Sprache lesen 
k ö n n e n , d a ß „Dönitz des Teufels A d m i r a l " war. 

Das Thema k ö n n t e uns kalt lassen, w ä r e 
nicht bei den Lesern unseres Blattes mit dem 
N a m e n D ö n i t z die Rettung von Hunder t tau­
senden deutscher Menschen , Soldaten und 
Ziv i l i s ten , die ü b e r See in den W e s t e n geholt 
worden waren, verbunden. Das vorzitierte 
Blatt bringt aus der Feder eines Frank Lynder 
— gab es solchen N a m e n nicht schon in Sefton 
Delmers P r o p a g a n d a k ü c h e ? — eine Vorbe­
trachtung des zu erwartenden Buches des als 

E i n Foto, das w i r bestimmt in M r . Patf ields Buch vergeb l ich suchen: O s t p r e u ß e n und Pommern 
bedanken s ich bei dem G r o ß a d m i r a l Döni tz für ihre Rettung ü b e r See. (Zu unserem Bei t rag 
Kr imina l i s i e rung unserer Geschichte) Foto Zander 

namhaften Seekriegshistorikers gelobten Ver ­
fassers Peter Patfield (51), nach dessen Er­
kenntnissen Döni tz ke in Stratege, sondern ein 
braver, biederer, p f l i ch tbewußte r „Oberpos t ­
rat zur See" gewesen ist. Ve rmut l i ch , wei l sie 
besondere Liebe zur Post empfanden, haben 
sich i nden60e rund 70er Jahren immer wieder 
Offiziere aus den Kriegsmarinen unserer frü­
heren Weltkriegsgegner am letzten Wohns i t z 
des „ O b e r p o s t r a t s zur See", in A u m ü h l e , einge­
funden, um sich in dem unterweisen zu lassen, 
was eben einen Oberpostrat zur See ausmacht. 

Diese Wer tung schon dürf te s ich als e in 
Schmarren erweisen, ü b e r den sich nicht zu 
reden lohnt. Da h ä t t e doch M r . Patfield einmal 
nachlesen sollen, was sein Landsmann, der 
A d m i r a l of the Fleet, Sir George Creasy, unter 
dem 3. September 1958 an den f rüheren Groß­
admiral geschrieben hat: „ . . . und es werden 
noch viele Jahre vergehen, bis diese Ereignisse 
mit dem k ü h l e n und vorurteilsfreien A u g e des 
His tor ikers betrachtet werden. A b e r wenn 
dieser Tag e inmal kommt, glaube ich p e r s ö n ­
l ich, d a ß Ihr Ruf als Mar ine füh re r und als 
kampferprobter A d m i r a l fest und sicher er­
scheinen wird." Ansche inend ist dieser Tag 
der vorurteilslosen Betrachtung noch nicht 
gekommen. 

W a s nutzt es, wenn man hier daran erinnert, 
d a ß der britische His tor iker J . C . F. Füller an 
D ö n i t z geschrieben hat, „viele Soldaten und 
Seeleute i n England waren e m p ö r t ü b e r diß 
s c h ä n d l i c h e n N ü r n b e r g e r Gerichtsverfahren, 
die eine Travestie der Justiz und eine Schmach 
für alle zivi l is ier ten Völker sind". 

N u n , Frank Lynder, der dieses zu erwarten­
de Buch a n k ü n d i g t , bringt bereits einige Pas­
sagen und stellte dazu Fragen, die nicht im 
R ä u m e stehen ble iben sollten. Da ist dem Text 
ein Bi ldchen beigegeben, das den G r o ß a d m i ­
ral Dön i t z neben SS-Chef H i m m l e r zeigt und 
das mit der Textzei le versehen ist: „Sie sahen 
sich fast tägl ich bei den Kabinettssi tzungen 
der Regierung Dönitz." 

A u s der allerengsten Umgebung des Groß ­
admirals h ä t t e man M r . Patfield „schwarz auf 
weiß" (näml i ch durch das täg l ich geführ te 
Logbuch) beweisen k ö n n e n , d a ß es ledigl ich 
am 2. und 3. M a i 1945 eine Unterredung z w i -
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sehen Dönitz und Himmler gegeben hat, in der 
das neue Staatsoberhaupt dem Reichsführer 
SS eindeutig klar machte, für ihn keine Ver­
wendung zu haben. Döni tz kann Himmler 
auch schon aus dem Grunde nicht „fast tägl ich 
bei Kabinettssitzungen" gesehen haben, da es 
solche Kabinettssitzungen in der Enklave 
ü b e r h a u p t nicht mehr gegeben hat. 

W e n n M r . Patfield heute schreibt, Döni tz 
habe von den Todeslagern der SS gewußt , so 
steht das in krassem Gegensatz zu der Tatsa­
che, daß Dönitz als Staatsoberhaupt angeord­
net hatte, K Z - und sonstige Verbrechen durch 
das Reichsgericht aburteilen zu lassen. M r . 
Patfield m ö g e nachprüfen , wer auf alliierter 
Seite die Durchführung dieser Weisung ver­
hindert hat. 

Geradezu penetrant wirkt die Mittei lung, 
Dönitz und Himmler h ä t t e n genug zu bereden 
gehabt und dabei sei aus Rudolf Höss , dem be­
rücht ig ten Kommandanten des Todeslagers 
Auschwitz , der Bootsmann Franz Lange ge­
worden, der unter diesem Namen untertau­
chen konnte, bis er verhaftet, an Polen ausge­
liefert und dort gehenkt wurde. 

In der e inschlägigen in- und aus l änd i schen 
KZ-Literatur ist immer wieder von Fälscher­
w e r k s t ä t t e n die Rede. W e n n es dort gelungen 
sein soll, aus l änd i sche W ä h r u n g sozusagen 
fä lschungss icher herzustellen, dann wird es 
auch mögl ich gewesen sein, Marine-Entlas­
sungsscheine zu fälschen, womit dann jene 
sich eindecken konnten, die Grund hatten, 
sich zu verbergen. 

Patfield widerlegt in seinem deutschfreund­
lichen und sehr objektiven Buch — so jeden­
falls schreibt Frank Lynder — auch die sich so 
ha r tnäck ig haltende Legende, daß auf Döni tz 
Veranlassung fast zwei Mi l l ionen „noch in die 
englische Zone s t römen konnten". Tatsache 
dagegen ist, daß Dönitz den Generaladmiral 
von Friedeburg am 2. M a i an die Levensauer 
H o c h b r ü c k e übe r den Kaiser -Wilhe lm-Kanal 
bestellt hatte und ihm den Auftrag gab, die rein 
mil i tär ische Teilkapitulation für den gesamten 
norddeutschen Raum anzubieten, dies unter 
besonderem Hinweis auf die Flücht l ings- und 
Rückführungsprob leme. Es sollte erreicht 
werden, daß durch diese Teilkapitulation 
unter keinen U m s t ä n d e n die Rückführung aus 
dem Osten zu Lande und übe r See behindert 
würden . 

Das, so meinen wir, sollte genügen , bis uns 
die deutsche Überse t zung des a n g e k ü n d i g t e n 
•Buches-vorliegt. Bleibt noch der re ißer ische 
Aufmacher „Dönitz — des Teufels Admiral"? 
mit dem indirekten Hinweis, daß der Großad­
miral zum Nachfolger bestimmt wurde, weil 
Hi t ler ihn für seinen „bes ten Mann" gehalten 
habe. W e r sich der mi l i tä r i schen Lage in den 
letzten Apri l tagen erinnert, weiß, daß Göring, 
der in Süddeu t sch l and das Kommando führen 
sollte, — durch welche Intrige oder U m s t ä n d e 
auch immer — aller seiner Ä m t e r enthoben 
worden war. Folglich fiel dem im Nordraum 
befindlichen Großadmira l Döni tz die schwere 
und undankbare Aufgabe zu, durch Verfügung 
Hitlers Reichspräs ident zu werden. 

Lassen wir hierzu und absch l i eßend den 
Oberbefehlshaber der Asiat ischen Flotte der 
U S A , A d m i r a l Rhos. C . Hart sprechen, der in 
einem unter dem 12. A p r i l 1957 an Dönitz ge­
richteten Brief schrieb, Döni tz k ö n n e sicher 
sein, „daß zumindest Ihr Platz in der Geschich­
te einer der besten sein w i r d . . . Und dann: als 
Sie am Ende die volle Last der S taa t sgeschäf te 
Ihres Landes ü b e r n e h m e n mußten , haben Sie 
auch diese Aufgabe g länzend gelöst . A n mei­
nem Mitgefühl liegt Ihnen wahrscheinlich 
nichts, darf ich Ihnen aber meine Hochachtung 
aussprechen." 

M a l sehen, ob Mr . Patfield sich auch dieser 
Quellen bedient. 

Blick nach Osten: 

Weg zum Atlantik führt durch Deutschland 
Dem Kreml muß die Aussichtslosigkeit eindeutig klar gemacht werden 

Der durch einen überaus kostspieligen Ausbau 
der Kriegsmarine bekundete Wille der Sowjetuni­
on, an „warmen Küsten" Fuß zu fassen, bedeutet 
zumindest die Option, offensiv quer durch Deutsch­
land zum Atlantik vorzustoßen. Daher besteht kein 
Zweifel, daß ein Krieg zwischen N A T O und War­
schauer Pakt „tatsächlich in Europa und Deutsch­
land ausgefochten würde". Diese klare Lagebeurtei­
lung vertritt der im Planungsstab des Bundesvertei­
digungsministeriums tätige Generalstabs-Oberst 
Gerhard Hubatschek in seiner Analyse „Deutsch­
land und die militärstrategische Lage". 

Daher muß nach Meinung von Hubatschek dem 
Kreml „überzeugend die Erkenntnis vermittelt 
werden, daß seine Offensivstrategie keine Aussicht 
auf Erfolg hat". Dazu bedürfe es aber „erkennbarer 
und unzweifelhafter Entschlossenheit" auf der west­
lichen Seite, schrieb Hubatschek. Eins dieser not­
wendigen Zeichen sei die Stationierung moderner 
amerikanischer Raketen in der Bundesrepublik 
Deutschland und anderen NATO-Staaten. Die da­

gegen drei Jahre lang betriebene vergebliche kom­
munistische Agitation bewertete Hubatschek als 
eine klare sowjetische Niederlage. Die Raketensta­
tionierung sei für das „führungsschwache" Moskau 
noch „ohne Gewicht". In der Endphase der bis 1988 
laufenden Stationierung sei dann aber wieder mit 
Aktivitäten zu rechnen, an denen nach Hubat-
scheks Meinung auch die sogenannte Friedensbe­
wegung mitwirken dürfte. 

In seiner 32seitigen Analyse kommt der General­
stabs-Oberst in diesem Zusammenhang zu der 
Aussage, daß die Sowjetunion „noch nie . . . in so 
starkem Maße auf die Bewußtseinslage und die poli­
tische Willensbildung in der Bundesrepublik Ein­
fluß" nehmen konnte. Dieser Erfolg dürfte zu weite­
ren Anknüpfungen führen und letztlich eine Ver­
schärfung der öffentlichen Auseinandersetzung 
bewirken, meint Hubatschek. Er weist auch darauf 
hin, daß „die zweitgrößte Partei der Bundesrepublik 
— die SPD — weitgehend auf die Forderungen 
Moskaus eingeschwenkt" sei. 

„Kanns t du mir mal deinen A p e l pumpen, Genosse?" Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

Aussiedler: 
Kit Oi : ti 

Der 13 Jahre lang im Amt gewesenen sozialhbe-
ralen Bundesregierung warf Hubatschekvor.diege-
rade in dieser Zeit gewachsene militärische Bedro­
hung aus dem Osten „mehr und mehr aus dem Be­
wußtsein" der Öffentlichkeit verdrängt zu haben. 
Während der Westen alle möglichen Entspan­
nungsschritte unternahm, habe die Sowjetunion 
eine „ungehemmte Aufrüstung" betrieben. Da­
durch sei das Gleichgewicht der Kräfte zugunsten 
des Ostens verschoben worden. 

Vor allem werde häufig die marxistische Uber­
zeugung vergessen, daß Krieg und Frieden nicht 
Gegensatz, sondern zwei gleichwertige Elemente 
des weltweiten Klassenkampfes seien. „Frieden ist 
sozusagen die Fortsetzung des Krieges mit anderen 
Mitteln", meinte Hubatschek in Abwandlung eines 
Wortes des preußischen Militärtheoretikers Carl 
von Clausewitz, dessen Werke der sowjetische Re­
volutionär Wladimir Iljitsch Lenin genau gelesen 
hat. 

Nach Ansicht Hubatscheks zielt die sowjetische 
Politik darauf, den „Brückenkopf Westeuropa" von 
den USA abzukoppeln. Die Ausschaltung und Neu­
tralisierung Westeuropas würde die zur Zeit noch 
ungünstigen globalen Bedingungen der Sowjetuni­
on vorteilhaft verändern. Politische Pressionen 
unter Hinweis auf die präsente Militärmacht seien 
dabei ebensowenig auszuschließen wie Strategien 
zur Schwächung des westlichen Verteidigungswil­
lens. Die Sowjetunion, so meint der Oberst aus dem 
Planungsstab des Bundesverteidigungsministe­
riums, habe die euphorische Entspannungsphase 
dazu genutzt, sich das Potential zu einer überra­
schenden Offensive in Europa und gleichzeitiger 
Unterbrechung der westlichen Seeverbindungen zu 
schaffen, wodurch die für Europa, die USA und 
Japan lebenswichtigen Versorgungslinien über See 
versiegen würden. 

Nach Meinung von Hubatschek befindet sich die 
Bundesrepublik Deutschland auf Grund ihrer geo­
graphischen Lage in einem praktisch nicht auflös­
baren Dilemma. Sie sei gezwungen, den Status quo 
nunc zu bewahren und zu verteidigen, obwohl es ihn 
„um der Einheit der Nation willen zu überwinden 
gilt." wona 

• j • 
r; , / v . i . Unmoral schlimmer als Arbeitslosigkeit 

Erste repräsentative Langzeitstudie: Warnung vor Deutschland als einem gottlosen Land 
Friedrichsdorf — Die Aussiedler aus Osteuropa 

leiden bei ihrer Eingliederung in die Bundesrepu­
blik Deutschland unter einem „geistlichen und mo­
ralischen Substanzverlust". Sie stellen fest, daß 
Werte wie Vaterland, deutsche Sprache, Kirche, 
Sitten und Gebräuche, die sie in fremder Umgebung 
jahrzehntelang konserviert haben, in der westdeut­
schen Gesellschaft wenig gelten. Darauf wies jetzt 
Prof. Dr. Wilfried Schlau (Friedrichsdorf) hin. Der 
Soziologe ist Mitautor der ersten repräsentativen 
Langzeitstudie über die Integration von Aussied­
lern in der Bundesrepublik Deutschland. Sie wurde 
von der deutschen Sektion der Forschungsgesell­
schaft für das Weltflüchtlingsproblem (Bad Hom­
burg) erarbeitet. 4800 Aussiedler gaben sechs Jahre 
lang regelmäßig über ihre Erfahrungen Auskunft. 

Wie Schlau betonte, finden sich besonders stark 
religiös festgelegte Familien in dem durch die „Kul­
turrevolution der 60er und 70er Jahre" veränderten 
Normensystem in der Bundesrepublik nicht zu­
recht. Angesichts der sexuellen Freizügigkeit 
machten sich die Eltern mehr Sorgen um die Moral 
ihrer Kinder als um eine eventuelle Arbeitslosig­
keit. Ferner erlebten die Väter hier durch eine ver­
änderte Familienstruktur ihre „Absetzung und 
Entmachtung". Bei der Integration komme es so 
häufig zu schweren Generationskonflikten, da aus 
der Schule „Auffassungen und Meinungen kom­

men, die für diese Familien nicht akzeptabel sind". 
Auch sonst zögen sie sich mehr und mehr in ihre 
eigenen Familien zurück. Dabei versuchten die El­
tern, ihre hergebrachten Ordnungen zu verteidigen, 
die ihnen die Identität und die Auswanderung 
überhaupt erst ermöglicht hätten. Für die Bundes­
republik stellt sich — so Schlau — die Frage: 
„Haben wir überhaupt ein Recht, von diesen Men­
schen zu verlangen, sich bedingungslos den Ergeb­
nissen der bundesdeutschen Kulturrevolution zu 
unterwerfen?" 

Das moralische Wertsystem der Aussiedler sei 

In Kürze: 

das gleiche, das man in ganz Deutschland vor 1945 
vorgefunden habe. Nur sei es in der Bundesrepublik 
nach und nach abgebaut und „in den 60er und 70er 
Jahren weitgehend über Bord geworfen worden". 
Schlau wies ferner darauf hin, daß katholische Prie­
ster in Oberschlesien ihre Kirchenmitglieder vor 
der Bundesrepublik als einem „gottlosen Land" 
warnten. Die Situation der deutschen Aussiedler 
aus Schlesien, Pommern und Ostpreußen sei be­
sondersschwierig, da ihnen dort—anders als in der 
Sowjetunion und Rumänien — der Gebrauch der 
deutschen Sprache verwehrt worden sei. 

DRK meldet weniger Ausreisen 
UdSSR und polnischer Machtbereich sind rückläufig 
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Aus dem polnischen Machtbereich und aus der 
Sowjetunion sind im Februar dieses Jahres weniger 
Aussiedler in die Bundesrepublik Deutschland ge­
kommen als in der Zeit davor. Nach Angaben des 
Deutschen Roten Kreuzes (DRK) trafen 64 Aussied­
ler aus der Sowjetunion ein, was den niedrigsten 
Stand seit etwa 15 Jahren bedeutet. Im Januar 
kamen 99 Rußlanddeutsche. Aus dem polnischen 
Bereich wurden im Februar 1142 Aussiedler zur 
Familienzusammenführung registriert; im Januar 
waren es knapp 1400. Nach Angaben des DRK sind 
in den vergangenen acht Jahren fast immer über 
2500 Menschen monatlich registriert worden. Da­
gegen wurden mit 1425 die höchste Zahl von Aus­
siedlern aus Rumänien in den letzten fünf Jahren 
gezählt; im Januar waren es noch 1221. BdV-Vize­
präsident Dr. Herbert Hupka MdB nannte die jüng­
sten Aussiedlerzahlen aus der Sowjetunion kata­
strophal. Die Lage verschlechtere sich für ausreise­
willige Deutsche nicht nur von Jahr zu Jahr, sondern 
jetzt sogar von Monat zu Monat. Ein gutes deutsch­
sowjetisches Verhältnis hänge auch davon ab, in 
welcher Weise die Sowjetunion ihren menschen­
rechtlichen Verpflichtungen gegenüber ihren Bür­
gern deutscher Volkszugehörigkeit nachkomme, 
erklärte Hupka in Bonn. 

G e g e n V e r t r i e b e n e n - S t a a t s s e k r e t ä r 
Die FdP/DVP-Landtagsfraktion im Stuttgarter 

Landtag könne sich nicht dazu durchringen, für die 
im Lande lebenden Vertriebenen wieder einen ei­
genen Staatssekretär zu fordern, halte aber die wei­
tere Tätigkeit eines Landesbeauftragten beim 
Staatsministerium für hilfreich. Das erklärten ihre 
Vertreter anläßlich eines Gesprächs mit dem BdV-
Landesverband Baden-Württemberg. Kritisch 

wurde bei dem intensiven Meinungsäustausch die 
Eingliederung der Aussiedler bewertet. Die FdP-
Abgeordneten wiesen darauf hin, daß die Sprach­
förderung für deutsche Aussiedler z. B. ungenügend 
sei, da vor allem nach den Einführungskursen keine 
weiteren berufsbegleitenden Sprachkurse angebo­
ten würden. Einigkeit bestand unter den Gesprächs­
partnern darüber, daß die Sicherung des ostdeut­
schen Kulturgutes mit der fortschreitenden Ablö­
sung der sogenannten Erlebnisgeneration zu einer 
Aufgabe des Landes werden müsse. Ferner solle der 
Geschichtsunterricht an den Schulen auch den 
nachwachsenden Generationen die Geschichte der 
Deutschen im Osten nahebringen, wobei Ge-
schichtsklitterungen — wie sie von manchen ange­
strebt wurden — nicht zugelassen werden könnten. 

SED-Attacken gegen Windelen 
Zum ersten Mal nach jahrelanger Pause fordert 

die SED jetzt wieder die Auflösung des Ministe­
riums für innerdeutsche Beziehungen. Außerdem 
erneuerte die Partei ihre scharfe Kritik an Bundes­
minister Heinrich Windelen, der .mit Hingabe" ein 
.rauhes Klima" zwischen Bonn und Ost-Berlin schü­
re. Auch die SPD bleibt nicht mehr von Attacken 
verschont, seit sie der „gemeinsamen Erklärung" 
des Bundestages zur Deutschlandpolitik zuge­
stimmt hat. In der Jenaer SED-Zeitung „Volks­
macht" heißt es, spätestens nach Abschluß des 
Grundvertrages hätte Windelens Ressort „aus der 
Ministerkladde gestrichen werden müssen". Es 
stehe der „Entspannung, Völkerverständigung und 
friedlichen Koexistenz im Wege". Windelen selbst 
7 ™ Vorwürfen bedacht, wie sie erst kürzlich 
das SED-Zentralorgan „Neues Deutschland" geäu­
ßert hatte. B 
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I n dieser Zeitung habe ich unter der Über­
schrift „Vertrauen zu Rußland?" den russischen 
Expansionismus in seinem historischen A b ­

lauf darzustellen versucht. Mag Rußland inzwi­
schen von Andropow zu Tschernenko gewech­
selt haben, so ände r t das an der politischen Situa­
tion nichts. Zusammen mit dem Poli tbüro wird 
der neue Gene ra l s ek re t ä r bestimmen, wo und in 
welcher Weise die expansionistische Politik 
fortgesetzt wird. Dabei mag er in der Methode 
mögl icherweise flexibler erscheinen. A n der 
g rundsä tz l i chen Zielsetzung ände r t sich kein 
Jota, wie es sich in den Jahrzehnten nach der 
M a c h t ü b e r n a h m e des Bolschewismus in Ruß­
land gezeigt hat. Reale Konzessionen wird es 
nicht geben. Stalin machte sie noch nicht einmal 
in der Stunde höchs t e r Gefahr zu Beginn der 
deutschen Offensive im Sommer 1941. 

Ein Kenner der Verhä l tn i s se im kommunisti­
schen Machtbereich, der ehemalige Vizepräsi­
dent Jugoslawiens, Djilas, veröffentlichte im 
„Wall Street Journal" vom 31. M a i 1983 einen 
Aufsatz, in dem er den Überfall auf Afghanistan 
als typisch für den russischen Imperialismus 
kennzeichnet, der mit verschiedenen Mit teln an 
allen Stellen der Erde aktiv ist. Er schließt den 
hochinteressanten Aufsatz, der Pflichtlektüre 
j e d e s e u r o p ä i s c h e n Politikers sein sollte, mit den 
Sätzen: „Eine neue Phase des sowjetischen Ex­
pansionismus kommt auf uns zu. Afghanistan 
den Sowjets, sei es aus Furcht, Opportunismus 
oder wegen eines sonstigen unmittelbaren Vor­
teils zu opfern, wird sich als kurzsichtig erweisen. 
Es wird nur die Aggression ermutigen, es gleicht 
dem Spiel eines Blinden mit den künftigen Inter­
essen des Westens und dem Schicksal der übri­
gen Welt." 

Liest man dazu den Erlebnisberichteines fran­
zös ischen Arztes, der in einer internationalen 
Gruppe von Ä r z t e n in Afghanistan gearbeitet 
hat, in der Winterausgabe der bedeutendsten 
amerikanischen außenpol i t i schen Zeitschrift 
„Foreign Affairs" (2/1983/84) „Berichtaus Afgha­
nistan", so ist man zu zwei Feststellungen ge­
zwungen. Der russische Krieg gegen Afghanistan 
ist ein völker rechtswidr iger Angriff. Zweitens 
ve rüb t Rußland in Afghanistan einen bis in die 
Einzelheiten berechneten Völkermord. 

Obwohl die russische Wirtschaft infolge ihrer 
sozialistischen Struktur rücks tändig ist, stellt 
dieses Land eine Wel tmacht im klassischen Sinn 
dar. W e r das Glück gehabt hat, durch Haushofers 
„Zeitschrift für Geopolitik" zum politischen Den­
ken erzogen worden zu sein, für den ist die Be­
antwortung dieser Frage auch unter den verän­
derten U m s t ä n d e n de"s Atomzoitalters nicht 
s< hwierig. Einmal gehört dazu ein der jeweiligen 
Waffentechnik entsprechender Raum. Zweitens 
ein Volk , das groß und mäch t ig genug ist, diesen 
Raum zu beherrschen. Drittens ein Heer und eine 
Flotte, die diesen Raum zu schü tzen und gegebe­
nenfalls den Angriff in das Land des Feindes tra­
gen k ö n n e n . Viertens eine Wirtschaft, die stark 
und räuml ich gesichert genug ist, auch w ä h r e n d 
eines Krieges die für diesen notwendigen Waffen 
herzustellen und wenigstens die Grundlebens­
bedingungen des Volkes zu sichern. 

Kürzlich fragte ich einen Russen, der mittler­
weile eine andere S taa t sangehör igke i t besitzt, 
nach seinen E indrücken von einer Reise durch 

Die andere Weltmacht 
A u c h g e g e n ü b e r d e n U S A d e n W i e d e r v e r e i n i g u n g s a n s p r u c h g l a u b h a f t v e r t r e t e n 

V O N B O T S C H A F T E R a. D . Dr. H A N S B E R G E R 

Freiheitsstatue: Westeuropas Sicherheit liegt i n den H ä n d e n der U S A 

dieses Land. Die breite Schicht der Bevölkerung 
hat sich mit dem System abgefunden. Sie bejaht 
Angriffskriege und ü b e r n i m m t wie im Fall Af­
ghanistan die amtlichen Darstellungen. Die im 
W ö s t e n auffallenden Dissidenten sind zwar äu­
ßerst mutige M ä n n e r und Frauen, jedoch ohne 
Resonanz in den breiten Volksmassen. Auf das' 
sich in absehbarer Zeit entwickelnde zah lenmä­
ßige Übergewicht nicht-russischer Völker ange­
sprochen, meinte mein Gesprächspar tner , diese 
seien einmal weitgehend russifiziert und zudem 
habe es die russische Führungsschicht verstan­
den, eine privilegierte Klasse in den Kolonialge­
bieten zu schaffen, die sich völlig auf die Kreml ­
führung eingestellt habe und durch sich im H i n ­
tergrund haltende russische Funkt ionäre über ­
wacht werde. Im übr igen solle man im Westen 
nicht vergessen, daß Rußland aufsässige Völker 
umsiedeln und zerstreuen werde, wie das nach 
dem Zweiten Weltkrieg mit Erfolg geschehen sei. 

Der eigentliche Gegensatz zwischen Rußland und den USA 
Im Gegensatz zu Rußland sind die U S A kein 

Staat im eigentlichen Sinne, sondern eine kos­
mopolitische Gesellschaft, die für allgemeine 
Angelegenheiten eine Verwaltung wählt . 

Die U S A erfüllen wie Rußland die Vorausset­
zungen der Wel tmacht . Sie verfügen übe r einen 
großen Raum, der zwar nicht in demselben A u s ­
maß wie Rußland angesichts der s täd t i schen Z u ­
sammenballungen zu s c h ü t z e n ist, es sei denn, 
die Andeutungen Reagans ü b e r einen totalen 
Schutz gegen atomare Angriffe ließen sich in ab­
sehbarer Zeit verwirklichen. Ist auch die ameri­
kanische Gesellschaft kosmopolitisch struktu­
riert, so hat nichtsdestoweniger das angelsächsi­
sche Element die Oberhand. 

Nebenbei sei angemerkt, daß China, heute 
noch schwach wegen seiner nicht bewäl t ig ten 
Bevö lkerungsmasse und seiner unterentwickel-
tervWirtschaft, Indien, Japan trotz seiner Raum­
enge, Brasilien und Argentinien die W e l t m ä c h t e 
von morgen sein werden. England und Frank­
reich bleiben allenfalls Mi t te lmächte , während 
die Bundesrepublik Deutschland, plastischer als 
verkleinerter Rheinbund gekennzeichnet, ange­
sichts seiner geopolitischen Situation ein politi­
scher Zwerg sein und bleiben wird. Unter dem 
recht reisefreudigen Gespann Schmidt /Gen­
scher beanspruchte die Bundesrepublik eine 
Stellung im Kreis der Mächte , die geopolitisch in 
keiner Weise abgesichert ist. Unter diesem Ge­
sichtspunkt ist die Schweiz verteidigungsfähiger 
undverteidigungswilligeralsdasStaatsfragment 
Bundesrepublik, mag sie nun mit Frankreich und 
anderen ebenfalls wehrlosen Staaten Europas 
mehr oder weniger eng zusammenarbeiten. 

K u r z vor seinem Tod sagte mir der als „Euro­
p ä e r der ersten Stunde" so gefeierte Adenauer in 
seinem Rhöndorfer He im, die Bundesrepublik 
stelle für de Gaul le das französische Glacis dar, 

auf das wahrscheinlich die atomare Force de 
frappe niedergehen würde , wenn die Russen 
eines Tages die Rheinufer besetzten. W i e recht er 
mit dieser Voraussage im Jahr 1967 hatte, zeigen 
die augenblicklich gerade über diesen Punkt zwi­
schen der Bundesrepublik und Frankreich ge­
führten Verhandlungen. 

Die verschiedenen amerikanischen Präsiden­
ten oder noch zutreffender ihre jeweils m a ß g e b ­
lichen Berater waren sich in einem Punkt einig: 
Aufrechterhaltung des Status quo, was ein geteil­
tes Deutschland in sich schließt. A n den ver­
schiedenen Stellen hat Rußland im Rahmen so­
genannter Befreiungskriege diesen Status quo zu 
seinen Gunsten ve rände r t und ist nach wie vor in 
der gleichen Richtung tätig. „Entspannung" wird 
im Kreml im Unterschied zum Westen nur punk­
tuell verstanden. Die Tatsache beispielsweise, 
daß diplomatische und konsularische Vertre­
tungen für Moskau gleichzeitig als Spionage­
zentralen arbeiten, ist aus der Sicht des Kreml 
normal. 

In diesem Zusammenhang ist ein in der Zeit­
schrift „Kontinent" 1 / l 984 veröffentlichter Auf­
satz von Sacharow aus seinem Verbannungsort 
Gorki von Interesse. Er schreibt dort: „Zudem ge­
hört die Über legenhei t des Westens im Bereich 
der Nuklearwaffen bereits der Vergangenheit an. 
In Europa wurde das nukleare Gleichgewicht 
durch die sowjetischen SS-20-Raketen zerstört, 
im globalen Maßs tab durch Hunderte von be­
sonders großen verbunkerten Raketen der So­
wjetunion, die objektiv Erstschlagwaffen sind. 
Die Schlußfolgerung, die ich daraus ziehe: Es ist 
notwendig, das Gleichgewicht der konventionel­
len Waffen wiederherzustellen." Und an anderer 
Stelle: „Gewaltiger Schaden wird dem Gleichge­
wicht in der Wel t durch die sowjetische Invasion 
Afghanistans sowie durch die sowjetische Unter­

s tü tzung destabilisierender Kräfte im Nahen 
Osten und in anderen Gegenden zugefügt." A l s 
Kernphysiker ist Sacharow ein Mann, der weiß, 
wovon er spricht. 

Innenpolitisch hat. Reagan im Rahmen des 
Möglichen den Dollar stabilisiert, in Anwendung 
der allerdings kaum konservativen Lehre von 
Keynes mittels eines Haushaltsdefizits von 200 
Mil l iarden Dollar die ihm von Rußland aufge­
zwungene Nachrüs tung begonnen und damit die 
amerikanische Wirtschaft angekurbelt. Z u 
einem kleinen Teil hat er den ü b e r h a n d n e h m e n ­
den Wohlfahrtsstaat und eine die Bürgerfreiheit 
be sch ränkende Bürokratie beschnitten sowie die 
Einkommensteuer allgemein gesenkt. 

Eins wird ein bleibendes Denkmal seiner 
Wirtschaftspolitik und damit zugleich seines 
Demokra t ievers tändnisses bleiben: Reagan hat 
die Steuern an den Index der Lebenshaltungs­
kosten gebunden und damit die heimlichen infla­
t ionär bedingten S teue re rhöhungen ohne Gesetz 
unterbunden. Hier sollte sich Bundesfinanzmini­
ster Stoltenberg ein Beispiel nehmen, da der von 
ihm vorgesehene Betrag von 25 Mil l iarden D M — 
in Wirkl ichkei t sind es wegen gleichzeitig ge­
planter S t eue re rhöhungen nur 13 Mil l iarden D M 
— zur „Steuersenkung einschließlich Familien­
förderung" in Wirkl ichkei t nicht einmal die infla­
t ionär bedingten S teue re rhöhungen ausgleichen 
wird. Der Mann auf der Straße in den U S A , ob­
wohl in seiner Mehrheit Demokrat, billigt trotz 
des Popular i tä tsver lus tes des Präs identen infol­
ge des Libanondebakels die Politik des Präsiden-

Regimekr i t ike r Sacharow: „Es ist notwendig, 
das Gleichgewicht der konvent ionel len Waf­
fen wiederherzustellen" Fotos Ullstein 

ten. Dessen Bedenken gründen sich einmal auf 
die weltpolitischen Verpflichtungen der U S A in 
Mittelamerika und im Mitt lerenOsten sowie das 
hohe Budgetdefizit. 

Wenn sich Reifenberg in der „Frankfurter A l l ­
gemeinen" vom 18. Februar 1984 Reagan als 
„großen Vereinfacher" abzuqualifizieren erlaubt, 
dann verbirgt sich hinter dieser Krit ik der Hoch­
mut des Halb-Intellektuellen, der nicht begreift, 
daß ebenso wie beim komplizierten Rechtsfall 
eine Vielfalt von Fakten auf einen Nenner ge­
bracht werden muß, um eine Entscheidung zu 
treffen. Anderenfalls bleibt, was Reifenberg of­
fensichtlich für Politik hält, die ewige Diskussion. 

Außenpol i t i sch wird Reagan die politischen 
Verhäl tn isse in Mittelamerika stabilisieren müs­
sen durch eine überfällige Wirtschafts- und So­
zialreform, was allerdings von der Sache her er­
hebliche Schwierigkeiten bereiten wird. 

Über den Einfluß der Juden als W ä h l e r m a s s e 
in den U S A ist Reagan an Israel gebunden. Die 
geradlinige Politik, wie sie sich gewisse Profes­
soren und Journalisten vorstellen, ist im Mittle­
ren Osten angesichts der in sich verfeindeten 
Araber schwer praktikabel. In einem Aufsatz in 
der bereits angeführ ten Winterausgabe von 
„Foreign Affairs" schreibt Robert G. Neumann 
über die israelische Invasion in denLibanon, daß 
sie Israels Rolle in dieser Region gemindert und 
ungewiß gemacht, die Russen in den Mitt leren 
Osten zurückgeführt und damit die Möglichkeit 
eines Zusammens toßes der beiden W e l t m ä c h t e 
heraufbeschworen habe. Nach Neumanns Auf­
fassung könne Rußland heute weniger als in der 
Vergangenheit geneigt sein, einem solchen Zu­
sammens toß auszuweichen. 

Kissingers Meinung 
Resteuropas Sicherheit liegt in den H ä n d e n 

der U S A und nicht in eu ropä i schen Traumkon­
struktionen. U m so aufmerksamer sollte Kissin­
gers Aufsatz in der „Time" analysiert werden, 
indem er die konventionelle Verteidigung auf die 
Europäer verlagern wi l l unter Hinweis auf Men­
schenzahl und Bruttosozialprodukt im Vergleich 
zu Rußland. Sollten die europä ischen Staaten auf 
die Erhöhung der Eigenleistung, was wohl prak­
tisch heißen soll der Deutschen, nicht eingehen, 
empfiehlt er eine Halbierung der amerikani­
schen Truppen. 

K o h l und Genscher sollten es angesichts der 
Abhängigkei t der Bundesrepublik von den U S A 
unterlassen, auf amerikanisch-russische Ver­
handlungen und fortwährend neue amerikani­
sche Angebote zu drängen . In einem etwas ver­
ä rger ten Ar t ike l unter der Überschrift „Waffen­
kontrolle und Europas nuklearer Schild" schreibt 
Kissinger am 1. Februar 1984 im „Wall Street 
Journal", daß die Europäer die amerikanischen 
Unterhändler zu immer neuen Konzessionen ge­
drängt hä t ten , w ä h r e n d die nunmehr auf euro­
pä i schem Boden gelagerten amerikanischen 
Mittelstreckenraketen, die russisches Territo­
rium erreichen könnten , die U S A und Europa 
enger als früher ve rbänden , da nun auch mit rus­
sischen Gegenschlägen auf amerikanisches Ter­
ritorium gerechnet werden müsse . Im übrigen 
weist Kissinger in diesem Ar t ike l auf den von mir 
bereits in dieser Zeitung mitgeteilten Vorschlag 
Rußlands hin, den Einsatz nuklearer Waffen auf 
die Gebiete der „Verbündeten" zu beschränken, 
also Rußland und die U S A auszunehmen. Für 
jeden Engpaß im Verhandlungsverlauf würden 
die Amerikaner von ihren europäischen Ver­
b ü n d e t e n getadelt. M i t einem leicht drohenden 
Unterton schließt er: „Und in diesem Fall wird die 
psychologische Basis für das Aufstellen der Ra­
keten zuerst in Europa, aber eventuell auch in 
den U S A entfallen." 

Interessengebiete abgrenzen 
Kürzlich traf ich einen seit Jahrzehnten im 

amerikanischen A u ß e n a m t tä t igen Beamten der 
mittleren Rangskala, der mich fragte, wie lange 
Europa noch mit der Anwesenheit der amerika­
nischen Truppen rechne. Ein Dauerzustand 
könne das doch nicht werden. W e n n die U S A 
und Rußland zunächs t auch nur über Waffenbe­
schränkungen verhandelten, so sei das endgült i­
ge Ziel , Interessengebiete abzugrenzen. N ixon 
und Kissinger hä t t en das erfolglos versucht. Ein 
solcher Interessenausgleich könne nur in einer 
Sanktionierung des Status quo, wie es bereits die 
Ak te von Helsinki vorsähe, bestehen. Konkret 
bedeute das für Deutschland: Hinnahme der Tei­
lung und für Rußland Verzicht auf direkte oder 
indirekte Beherrschung Westeuropas. 

Durch eine schrittweise, aber immer umfas­
sendere Regelung strittiger Fragen zwischen 
USA—Rußland werde gerade die Bundesrepu­
blik in ihrer außenpol i t i schen Handlungsfähig­
keit bis auf den Nullpunkt herabgedrück t . Miß­
linge diese Verständigung, so meinte mein Ge­
sprächspar tner , werde am Ende der Dritte Wel t ­
krieg unausweichlich. Die Bundesrepublik 
müsse daher, sei sie noch an einer Wiederver­
einigung interessiert, neben die All ianzpoli t ik 
eine eigene Nationalpolitik wie alle anderen 
Staaten setzen, bevor es dafür zu spät sei. W i e 
allen Amerikanern seien auch ihm unklar amtli­
che deutsche Verlautbarungen auf Verzicht des 
Bismarckreiches, was in den U S A als Verzicht auf 
staatlichen Z u s a m m e n s c h l u ß und damit W i e ­
dervereinigung gewertet werde. 
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Mit Fernglas 
und Lupe 

Wußten Sie schon, was in der Schlacht bei 
Königgrätz vom 3. Juli 1866 mit dem Sieg der 
Preußen über die Österreicher angelegt war? 
Hitlers Weltmachtpolitik. Gewiß schütteln Sie 
mit dem Kopf, genau wie ich selbst, als ich im 
Hamburger Wochenblatt »Die Zeit" vom 2. 3. 
1984 folgende Weisheit des Redakteurs Karl-
Heinz Janßen las: „Hitlers Streben nach einer 
blockadefesten, kontinental verankerten 
Weltmachtstellung Deutschlands setzte nur 
fort, was in der preußisch-deutschen Ge­
schichte seit 1866 angelegt war' Janßen sollte 
noch konsequenter seiner „Zeit*-Logik folgen: 
Im Sieg von Arminius im Teutoburger Wald im 
Jahre 9 n. Chr. über die Römer war schon der 
30. Januar 1933 vorbestimmt. 

Ohne Konkurrenz 
So öde es in deutschen Zeitschriften auch 

aussieht, manchmal findet man doch Erkennt­
nisse, die zwar für kritisch eingestellte Bun­
desbürger nicht viel Neues sagen, aber den 
üblichen Rahmen jener Zeitschriften spren­
gen. So heißt es in den „Frankfurter Heften" 
vom Februar 1984 in einem Beitrag mit dem 
Titel „Die Finanzierung der Parteien — mehr 
als ein Skandal": „Wenn die Demokratie le­
bendig bleiben soll, muß das Aufkommen und 
Wirksamwerden anderer politischer Meinun­
gen und Strömungen neben den etablierten 
Parteien leichter möglich werden, als dies zur 
Zeit gegeben ist. — Die immer stärkere Aus­
stattung der Parteien mit Geld führt zu einer 
Monopolisierung der politischen Willensbil­
dung durch die bereits etablierten Parteien 
und zu einer Verkrustung und Lähmung der 
politischen Strukturen. Politische Frustration 
und eine revolutionäre Anti-Parteien-Stim­
mung sind dann zu erwarten, — in einem viel 
größeren Ausmaß, als es sich zur Zeit in der 
Sympathie für die Grünen manifestiert." 

Das erinnert mich an einen Ausspruch von 
George Bernard Shaw: „Die Deutschen haben 
viele Vorzüge vor allen anderen Nationen Eu­
ropas, aber eine große Schwäche: sie treiben 
jede gute Sache so weif, bJs eine böse Sache 
daraus.wirsL" 

Um den dauernden Kanzlersturz der Wei­
marer Republik nicht wieder einreißen zu fas­
sen, führten die Bonner Politiker nicht nur das 
konstruktive Mißtrauensvotum ein (eine sehr 
gute Sache, die aber vollauf genügt hätte), 
sondern dann auch noch die Fünf-Prozent-
Klausel (um unter sich zu bleiben). Und nun 
verkrustet diese Innung wie im Mittelalter das 
Zunftwesen, als drei, vier Bäcker bestimmten, 
es dürfe kein fünfter in der Stadt einen Laden 
aufmachen — auch wenn sein Brot besser und 
billiger sei! Konkurrenz belebt bekanntlich 
das Geschäft — warum nicht auch in der Poli­
tik? 

Vorder- und Hintergründiges 
Seit einiger Zeit lese ich mit Interesse die 

Halbmonatskorrespondenz „Bonner Kaleido­
skop", herausgegeben von Dr. Horst Hohensee 
(Freyenberger Weg 9, 5330 Königswinter 1). 
Sie entspricht ihrem Untertitel "Vorder- und 
Hintergründiges aus der Sicht der Bundes­
hauptstadt", da sie stets in einem weiten Spek­
trum ganz ohne Scheuklappen und Voreinge­
nommenheit vielfache Meldungen und Mei­
nungen bringt, die man in der üblichen Presse 
kaum findet. So vermerkt sie in der letzten Nr. 
411984 „Erstaunliches — Erfreuliches" aus der 
Logenzeitschrift „humanität" (1/84), worin die 
Umerziehung kritisiert wird. Wörtlich wird aus 
„humanität" zitiert: „Die Deutschen waren 
eben Militaristen par excellence. Jedenfalls 
wurde es so dargestellt. Diesem Erbübel mußte 
natürlich schnellstens abgeholfen werden. 
Und so stellte man unter anderem fest, daß un­
sere Jugenderziehung völlig verkehrt, dazu 
repressiv sei. Schon die kleinenKinder würden 
mit Märchen konfrontiert, die von Grausam­
keiten geradezu trieften. Man denke an Rot­
käppchen', wo der böse Wolf die liebe Groß­
mutter vernaschte, an Schneewittchen 
mit dem vergifteten Apfel und dergleichen 
mehr. — Und wie sieht es heute mit den Grau­
samkeiten aus? Heute werden ganz andere 
Dinge via Fernsehen frei Haus geliefert. 
Ebenso in den sogenannten ,Kinder- und Ju­
gendvorstellungen unserer Lichtspieltheater. 
Und das Interessante hieran ist, daß all diese 
Dinge, Crime and Sex, von unseren westlichen 
Befreiern und Verbündeten zu uns gekommen 
sind; und zwar schlimmer, als unsere Kinder­
märchen jemals gewesen sind. — Der Ameri-
canWayof Life' überrollte unsvollends: Coca-
Cola, Hula-Hupp, Brutalität, Kriminalität, 
Drogen, Peepshows und andere Beispiele 
westlich-freiheitlicher Kultur." Weiterer 
Kommentar überflüssig. Martin Jenke 

Medien: 

Die Deutschlandkarte im Fernsehen 
Die Union sollte immer wieder auf die Rechtslage aufmerksam machen 

Immer wieder fragen Leser, wer denn letztlich die Verantwortung dafür trage, daß im Fernsehen nach 
wie vor die Oder-Neiße- Gebiete einfach als polnisches Staatsgebiet gezeigt werden und Ostdeutschland 
nicht einmal gestrichelt angedeutet werde. Darauf kann die Antwort nur lauten: Schuld daran sind die 
Bonner Partelen, denn sie haben In den Rundfunk- und Verwaltungsräten die Richtllnlenkompetenz. 

Obwohl es im Beschluß des Bundesverfassungsgerichts vom 7. Juli 1975 heißt, die Gebiete östlich von 
Oder und Neiße seien ebenso wie das übrige Reichsgebiet In den Grenzen vom 31. Dezember 1937 von 
den Siegermächten bei Kriegsende nicht annektiert worden; die deutschen Ostgebiete seien nur fremder 
Verwaltung unterstellt worden; die Ostverträge seien keine Grenzanerkennungs-, sondern lediglich 
Gewaltverzichtsverträge; ein künftiges wiedervereinigtes Deutschland sei an diese Verträge nicht ge­
bunden — sprechen dennoch Insbesondere SPD- und FDP-Politiker, aber auch Massenmedien wie Fern­
sehen, Rundfunk und ein Großteil der Presse von Grenzanerkennungsverträgen. Und demgemäß er­
scheint die mitteleuropäische Landkarte Im Fernsehen. 

Obwohl es im Urteil des Bundesverfassungsge­
richts vom 31. Juli 1973 (um auch das zu wiederho­
len) heißt, das Deutsche Reich habe den Zusam­
menbruch von 1945 überdauert, ignorieren den­
noch die öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten 
auch diese Karlsruher Entscheidung mit einer Ar ­
roganz, die längst einer gerichtlichen Klarstellung 
bedurft hätte. 

In Antworten der Bundesregierung auf Fragen, 
wie sich Fernsehen und Rundfunk diese Mißach­
tung unserer höchsten Rechtssprechung erlauben 
können, heißt es: Die Bundesregierung habe kein 
Weisungsrecht gegenüber den öffentlich-rechtli­
chen Sendeanstalten, diese unterlägen der Rechts­
aufsicht der Bundesländer. 

Wer aber regiert in den Bundesländern? Die SPD 
regiert nur noch in Hamburg, Bremen, Nordrhein-
Westfalen und Hessen. In allen anderen Bundes­
ländern regiert jedoch die Union, also in Schleswig-
Holstein, Niedersachsen, Rheinland-Pfalz, Saarge­
biet, Baden-Württemberg und Bayern. Können sich 
Schleswig-Holstein und Niedersachsen gegen 
Hamburg nicht durchsetzen, um entsprechende 
Richtlinien für den Norddeutschen Rundfunk zu 

Baden-Württemberg: 

erwirken? Im siebenköpfigen Verwaltungsrat des 
Westdeutschen Rundfunks (der größten A R D - A n ­
stalt) gibt es drei SPD-, drei C D U - und eine FDP-
Vertretung. Die FDP (Willi Weyer) wahrt hier Gen­
schers Kontiniutät und verhindert einen neuen 
Kurs. 

In Hessen bestimmt mehrheitlich die SPD. Wo 
aber bleibt die Karten-,Wende" im Südwestfunk 
von Rheinland-Pfalz und Baden-Württemberg? Im 
Bayerischen Fernsehen hat man schließlich den 
Eindruck, daß die wenigstens hier im Regionalpro­
gramm gestrichelte Andeutung der Oder-Neiße-
Gebiete immer blasser wird. 

Soweit die Lage im ARD-Fernsehen. Warum aber 
keine Wende im ZDF, das doch gern die einzige »na­
tionale" Fernsehanstalt genannt sein will, weil es ein 
einheitliches Programm für die gesamte Bundesre­
publik ausstrahlt und von allen Bundesländern 
gemäß dem Parteienproporz getragen wird? Hier 
hätte doch die jetzige Bonner Koalition eindeutig 
das Übergewicht. Ist auch hier die FDP der ent­
scheidende Bremser? 

Der Würzburger Staats- und Völkerrechtler Pro­
fessor Dieter Blumenwitz hat wiederholt darauf 

hingewiesen, daß .die Glaubwürdigkeit unserer 
Rechtsstaatlichkeit auf dem Spiele steht", wenn 
Karten im Fernsehen nicht entsprechend den ver­
fassungsrechtlichen Normen gezeigt werden. 
Gemäß der Wiener Vertragskonvention seien die 
amtlichen Karten nicht nur völkerrechtlich wichtig, 
sondern „auch als Beweis für eine nachfolgende 
Praxis in der Anwendung eines Vertrages" völker­
rechtlich bedeutsam, „die die Übereinstimmung der 
Parteien hinsichtlich der Auslegung zum Ausdruck 
bringt oder als zusätzliches Auslegungsmittel". 

Wie weit das Unterlassen solcher Klarstellung 
schon zur Verwirrung im Inland geführt hat, ersieht 
man ja daraus, daß beispielsweise die ZDF-Chefre­
daktion auf Anfragen wahrheitswidrig schreibt, mit 
dem Warschauer Vertrag .hat die Bundesrepublik 
Deutschland die Oder-Neiße-Grenze als West­
grenze Polens anerkannt". Daß der Artikel I des ge­
nannten Vertrages nicht die Anerkennung einer 
Grenze enthält, sondern lediglich einen faktischen 
Zustand feststellt (nicht „Staatsgrenze ist", sondern 
„Staatsgrenze bildet"), ist der ZDF-Chefredaktion 
noch nicht aufgefallen. 

Diese tägliche Falsch-Auslegung der Ostverträ­
ge seit über zehn Jahren vor einem Millionen-Pu­
blikum kann doch von der jetzigen Bundesregie­
rung und ihrer Parlamentsmehrheit nicht länger 
geduldet werden! Was ist das für ein Rechtsstaat, in 
dem das Recht tagtäglich öffentlich mit Füßen ge­
treten werden kann? Wenn SPD und FDP entgegen 
ihrer ursprünglichen Auslegung der Ostverträge 
auf Verzichtskurs bleiben und auf ihrer vor über 
zehn Jahren bewirkten Kartenänderung beharren, 
so sollte doch wenigstens die Union auf die wahre 
Rechtslage immer wieder hinweisen, umi sich nicht 
durch Stillschweigen und Dulden selber schuldig zu 
machen. M. J. 

Späth anerkennt die Leistungen der Vertriebenen 
Der Ministerpräsident sprach zu den Delegierten des BdV-Landesverbandstages in Ludwigsburg 

Es müsse in Deutschland wieder eine Generation 
geben, die Hoffnung trage und die Idee eines ge­
meinsamen Deutschlands nicht aufgebe. Diese 
Forderung erhob der Ministerpräsident von Baden-
Württemberg, Lothar Späth, am Sonnabend, dem 
10. März, in Ludwigsburg vor 250 Delegierten und 
Gästen des Landesverbandstages des Bundes der 
Vertriebenen. Späth erinnerte an die Gewaltver­
zichtserklärung der Vertriebenen in ihrer Stuttgar­
ter Charta von 1950 und sagte, der Rechtsanspruch, | £ t r c ] | C * 
den die Vertriebenen auf ihre Heimat haben, müsse -
in diesen Zusammenhang gesehen und verstanden 
werden. 

Die Landesregierung von Baden-Württemberg 
nimmt nach den Worten Späths eine führende Stel­
lung unter den Bundesländern ein, was die Politik 
für die Vertriebenen angeht. Der Landesbeauftrag­
te für Vertriebene im Staatsministerium, Ministe­
rialdirigent Helmut Haun, der in seiner Eigenschaft 
als Landesvorsitzender des Bundes der Vertriebe­
nen den Landesverbandstag leitete, habe, so Späth, 
Zutritt zum Kabinett mit Rederecht und damit di­
rekten Zugriff zur politischen Führung. Der Landes­
beauftragte habe sein volles Vertrauen und daran 
würde sich auch in Zukunft nichts ändern. 

Zu der von ihm vertretenen Konzeption eines 
„deutschen Kulturkanals" in den neuen Medien 
sagte Späth, auch die ostdeutsche kulturelle Über­
lieferung müsse dort ihren Platz haben. Seine Auf­
fassung zur Diskussion um das Ausländerwahlrecht 
in der Kommunalpolitik umriß Späth mit dem Satz: 
„Die Nation muß ihre Identität wahren, bei aller To­

leranz den Ausländern gegenüber." Den Vertriebe­
nen sagte der Ministerpräsident „offene und part­
nerschaftliche und freundschaftliche Zusammen­
arbeit" zu. 

Der Präsident des Bundesverbandes der Vertrie­
benen, der CDU-Bundestagsabgeordnete Dr. Her­
bert Czaja, Stuttgart, hob die wachsende Zusam­
menarbeit mit der jungen Generation hervor. 

Der geschäftsführende Landesvorsitzende, U l ­
rich Klein, Mitglied des Rundfunkrates des Süd­
deutschen Rundfunks, rügte die mangelhafte Be­
rücksichtigung deutschlandpolitischer Anliegen in 
den Rundfunkanstalten. Hier könne wohl nur dann 
eine Besserung eintreten, wenn neue, private Me­
dien in die bestehenden Monopole einbrechen 
würden. 

V i o l e t t e T ü c h e r g i b t e s j e t z t a u f R a b a t t 
Der Winterschlußverkauf bei der Friedensbewegung steht bevor 

„Die violetten Tücher, welche während des Kir­
chentages in Hannover so viele Menschen erreich­
ten, sind wieder zu haben", meldet die „Aktionsge­
meinschaft Dienst für den Frieden e. V." in Bonn. 
Fünf D M kostet das Tuch, das zu einem politischen 
Bekenntnis geworden ist. Unter der Überschrift: 
„Umkehr zum Leben" vertreibt eine Hand aus 
einem Kirchenportal eine Rakete — und der Text 
geht weiter: .Die Zeit ist da für ein NEIN ohne jedes 
J A zu Massenvernichtungswaffen." Ab 100 Tü­
chern gibt es 20 Prozent Rabatt. Eine Gebrauchsan­
weisung gibt es auch: „Die Tücher können während 
der Ostermärsche und bei anderen Aktionen der 
Friedensbewegung sowie in den Gemeindeveran­
staltungen getragen werden." 

Christen tragen das „lila Friedenstuch", heißt es 

Kredite werden billiger — Politiker echt williger 
allerorten! 

Man riecht's aus allen Worten: Frühling 
Zeichnung aus .Süddeutsche Zeitung" 

im Prospekt, um ihr gewaltfreies Engagement im 
Sinne des Kirchentages auszudrücken. „Sie erklä­
ren damit auch ihre Bereitschaft, ein verbindliches 
Gespräch mit anderen zu führen, ohne Andersden­
kenden ihren Glauben absprechen zu können und 
zu wollen." Wer Fanatismus und Intoleranz bei „Li-
la-Tuch"-Trägern erlebt hat, liest das sehr skep­
tisch. Weiter heißt es, auch das Auto könne von der 
christlichen .Friedensliebe" Zeugnis ablegen. Auf­
kleber gibt es genug: .Frieden schaffen ohne Waf­
fen" — mit dem Panzer, dem man einen Knoten ins 
Rohr gemacht hat, „Gegen die atomare Bedrohung 
gemeinsam vorgehen" — mit einer Atomrakete, die 
weggeschoben wird. Und da ist auch noch ein Rest­
posten eines .offiziellen Demo-Buttons" vom 10. 
Oktober 1981, im Preis inzwischen auf dreißig Pfen­
nige gesunken. 

Auch die Bücher und Schriften müssen jetzt ab­
gesetzt werden — vom .Aktionshandbuch 3 zur 
Friedenswoche" bis zu einer Schrift, herausgegeben 
vom Bundesvorstand des Bundes der Katholischen 
Jugend, .Die Gewaltlosigkeit Jesu — eine Kraft, die 
Frieden schafft". Insgesamt ist die evangelische 
Friedensseite stärker vertreten, kein Wunder bei 
dem Engagement von Pfarrern und kirchlichen Mit­
arbeitern. Neben den alten Buttons und den 
„neuen" Tüchern gibt es Referentenlisten (mit 465 
Referenten, gerüstet zum „Friedenskampf"), eine 
Medienliste, ein Liederbuch mit 118 Freiheits- und 
Antikriegsliedem... Man merkt schon bald, wie es 
ineinander übergeht: Lieder für den Frieden, besser 
gesagt: Lieder gegen die Rüstung sind .Lieder der 
Hoffnung und des Glaubens". Doch: Die Melancho­
lie ist nicht zu übersehen: .Du, laß dich nicht verhär­
ten" ist der Titel einer Liste, die im Frühjahr 1984 alle 
christlichen Gruppen in der Friedensbewegung auf­
führen soll. Darüber kann nicht hinwegtäuschen, 
daß die Bonner „Einladung zur Vernetzung" be­
kanntgibt: „Die Zahl der Gruppen in der Friedens­
bewegung ist unübersehbar groß geworden." Schon 
auf der Rückseite der Aufforderung zur .Vernet­
zung" wird die Realität sichtbar: für „Christen in der 
Friedensbewegung" gibt es einen Mini-Basisdienst. 
Neue Konzepte oder auch Ansätze in der Friedens­
politik hat das alles nicht gebracht, wohl aber feine 
innerkirchliche Nebenwirkung: In vielen Gemein­
den wachst die Verunsicherung weiter, die „Frie­
densfronten" verhärten und Gespräche verstum-
m e n - Rolf Wagemann 
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Blick nach Westen: 

Wir sollten die Chance jetzt nutzen 
Deutsch-argentinische Freundschaft wieder gefestigt—Eindrücke einer Südamerikareise von Hans Edgar Jahn 

U i t non, , / , ) . . I.B • r _ . . . . Mit Genugtuung können wir feststellen, daß das 
traditionellefreundschaftlicheVerhältniszwischen 
Deutschland und Argentinien, das durch die Ver­
hängung des EG-Embargos während des Falkland­
krieges gelitten hatte, in vollem Umfang wieder­
hergestellt ist. 

Argentinien ist mit 2,8 MillionenQuadratkilome-
tefn Flächenausdehnung achtmal so groß wie 
Deutschland in den Grenzen von 1937. Es ist das 
achtgrößte Land der Erde und das zweitgrößte La­
teinamerikas. Es würde, auf Europa übertragen, den 
europäischen Raum von Gibraltar biszum Nordkap 
und von dort entlang der deutschen Ostgrenze, 
nach dem Stande von 1937, Österreich und Italien 
einschließend, auch noch Sizilien überdecken. 

In Argentinien leben rund 28 Millionen Men­
schen. Von der Gesamtbevölkerung leben rund 14 
im Raum Buenos Aires. 40 Prozent der Bevölkerung 
sind spanischer, 45 Prozent italienischer Abstam­
mung. Im Lande leben über 500 000 Deutschstäm­
mige. Diese deutsche Minderheit spielt eine beach­
tenswerte Rolle sowohl im wirtschaftlichen als auch 
im kulturellen Bereich. Die drei Einwanderungs­
gruppen von 181 5 bis 1914, von 1918 bis 1945 und 
von 1945 bis 1980 haben ein unterschiedliches Ge­
schichtsbild von Deutschland und Europa. Al le drei 
Gruppen blicken jedoch mit Bewunderung und 
Stolz auf das freie, wirtschaftlich starke Deutsch­
land. Für sie ist es ihr Vaterland. Über die inneren 
und gesellschaftlichen Auseinandersetzungen in 
der alten Heimat machen sie sich wenig Gedanken. 
Die Teilung Deutschlands und die Wiedervereini­
gung sind nach Auffassung aller drei Einwande­
rungsgruppen die wichtigsten Probleme aller Deut­
schen in der Welt. Die Deutschen halten auch im 
politischen Leben des Landes die Wiedervereini­
gung des dreigeteilten Deutschland wach. Eine 
stärkere politische und publizistische Unterstüt­
zung dieser Bestrebungen sollte auch durch die 
Bundesrepublik erfolgen. 

In ganz Lateinamerika sollten wir uns ein Beispiel 
an der Pflege der Kontakte der Italiener mit ihren 
ausgewanderten Landsleuten nehmen. 

Mit der Übernahme der Regierungsgewalt, am 10. 
Dezember 1983, durch die neugewählte Zivilregie­
rung unter Führung von Staatspräsident Alfonsin 
hat ein neuer Abschnitt in der argentinischen In­
nenpolitik begonnen. 

Die Wiederherstellung demokratischer Verhält­
nisse im Lande war von der Bevölkerung und insbe­
sondere den maßgeblichen politischen Parteien 
lange gefordert worden. Doch die großen innenpoli­
tischen und wirtschaftlichen Probleme erfordern 
klare, teilweise unpopuläre Maßnahmen. Das gilt 
für die Bekämpfung der Inflation, das Haushaltsde­

fizit, die Auslandsverschuldung, die Menschen­
rechtsfrage, die nationale Aussöhnung, die Kontrol­
le der Streitkräfte und deren Demokratieverständ-

Die Entwicklung Argentiniens wird davon ab­
hängen, ob die neue Zivilregierung mit diesen 
übernommenen Hypotheken fertig wird. 

Außenpolitisch versucht Argentinien seine Lage 
zu festigen; wieder zu einer Normalisierung zu den 
USA und der Verstärkung der wirtschaftlichen und 
politischen Zusammenarbeit mit den Ländern der 
E W G zu kommen. 

Die Sowjetunion wird auch künftig ihr Gewicht 
als Hauptabnehmer argentinischer Agrarprodukte 
behalten und in dieser Eigenschaft für Argentinien 
zwangsläufig zunehmend Bedeutung gewinnen. Ein 
auch politisch gefährliches Abhängigkeitsverhält­
nis könnte sich hieraus dann entwickeln, wenn es 
Argentinien nicht gelingen sollte, Verluste auf sei­
nen traditionellen Absatzmärkten, vor allem in der 
EG, durch Verkäufe in Lateinamerika, Asien oder 
Afrika auszugleichen. 

Die Falklandfrage ist mit dem englischen Sieg 
nicht von der Tagesordnung. Der Anspruch soll mit 
allen zur Verfügung stehenden friedlichen Mitteln 
durchgesetzt werden. Argentinien verlangt hier­
über direkte Verhandlungen mit Großbritannien. 

Die argentinische Wirtschaft kann sich auf stabi­
le landwirtschaftliche Überschußproduktion und 
einen Reichtum an Energieträgern und Rohstoffen 
stützen. Die industrielle Entwicklung geht zügig 

voran. Problematisch ist nach wie vor die Refinan­
zierung der hohen argentinischen Auslandsschul­
den. Umschuldungsbestrebungen sind im Gang. 
Die Wirtschaftsbeziehungen zwischen der Bundes­
republik Deutschland und Argentinien sind inten­
siv und ausbaufähig. 

Die Bundesrepublik Deutschland importiert aus 
Argentinien im wesentlichen landwirtschaftliche 
Produkte und exportiert Industrieanlagen, Maschi­
nen und chemische Erzeugnisse. Sie ist nach den 
USA und der Sowjetunion wichtigster Handelspart­
ner Argentiniens. 

Im kulturellen Bereich ist das deutsch-argentini­
sche Verhältnis gut. Die Aufnahmebereitschaft für 
deutsche Kultur und Wissenschaft kommt uns dabei 
sehr entgegen. Hauptträger unserer Aktivitäten 
sind: vier Goethe-Institute in Buenos Aires, Cordo-
ba, Mendoza und San Juan, an denen sechs ent­
sandte Kräfte sowie 80 Ortslehrkräfte tätig sind und 
insgesamt 5200 Schüler deutsch lernen; 28 von der 
Bundesrepublik geförderte argentinisch-deutsche 
Privatschulen mit 45 entsandten Lehrern und ca. 
12000 Schülern. In einem deutsch-argentinischen 
Lehrerseminar werden in dreijährigem Studium 
Primarschullehrer ausgebildet. In einem Sonder­
programm erhalten in 13 staatlichen Sekundär­
schulen 800 Schüler „Technisches Deutsch". 

Die politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Beziehungen zwischen Deutschland und Argen­
tinien sind ausbaufähig. Wi r sollten die Chance 
nutzen. 

Blick nach Süden: 

Einigung mit dem Vatikan in Rom 
Einschränkungen für die Kirche gegenüber dem Mussolini-Konkordat 

A m 18. Februar wurde ein neues Konkordat un­
terzeichnet. Nach zehnjähriger Verhandlungsdau­
er, während der es sämtlichen christdemokrati­
schen Ministerpräsidenten nicht gelang, zu einem 
Ergebnis zu kommen, hat nun am 18. Februar 1984 
ausgerechnet der sozialistische Regierungschef 
Bettino Craxi ein neues Konkordat Italiens mit dem 
Heiligen Stuhl unterzeichnet. Es ersetzt das im 
Rahmen der sogenannten Lateranverträge 1929 
unter der Verantwortung von Benito Mussolini ab­
geschlossene Konkordat und bedeutet für die ka-

Blick nach Osten: 

Die Hilfstruppen des Kreml 
Elf internationale Organisationen mit Millionen Gefolgsleuten 

Die Hilf Struppen des Kreml beim Kampf um Welt­
revolution sind nicht nur die kommunistischen 
Parteien in den westlichen und neutralen Staaten. 
Neben diesen „offenen" Bundesgenossen gibt es 
noch die Schar der internationalen Unterstüt­
zungsorganisationen, deren wahrer Charakter zu­
nächst oft gar nicht zu erkennen ist. 

Abgesehen von den kaum zu erfassenden A k ­
tionsgruppen, die aus besonderen Anlässen entste­
hen, lassen sich mindestens elf — wenn nicht zwölf 
— in bis zu 130 Staaten aktive Organisationen fest­
stellen. Al le in sechs davon haben ihr Domizil in 
Prag. Die wichtigste, der Weltfriedensrat, residiert 
allerdings im neutralen Helsinki mit Filialen inOst-
Berlin, Paris und Budapest. Der Präsident, dereinen 
gehobenen Lebensstil pflegende Inder Romesh 
Chandra, hat erst in diesen Tagen dem angolani-
schen Partei- und Staatschef Jose EduardodosSan-
tos die höchste Auszeichnung seiner Organisation 
verliehen, den „Ho-Chi-Minh-Friedenspreis". 

Über die Zahl der Gefolgsleute gibt es keine ver­
läßlichen Angaben. Folgt man östlichen Zahlen, so 
bekennen sich allein 400 Millionen Menschen in 
130 Staaten zu der Chandra-Organisatin. Die in 
Ost'-Berlin beheimatete „Internationale Demokra­
tische Frauenföderation" bringt es danach auf 200 
Millionen Anhänger, womit sie die zweitgrößte 
„Frontorganisation" wäre. 

Der „Weltbund Demokratischer Jugend" hat sei­
nen Sitz in Budapest. Seine Anhängerschar soll sich 
aus 150 Millionen jungen Menschen in 104 Staaten 
zusammensetzen. Westliche Beobachter bezwei­
feln diese Zahl ebenso wie alle anderen. In der west­
lichen Öffentlichkeit relativ bekannt ist der „Welt­
gewerkschaftsbund" mit Sitz in Prag. Er soll 150Mil­
lionen Arbeitnehmer umfassen. 

In der tschechoslowakischen Hauptstadt Prag 
sind noch weitere fünf Vereinigungen beheimatet: 
Die größte von ihnen ist der Internationale Studen­
tenbund mit zehn Millionen Mitgliedern in 103 
Staaten Die Internationale Journalistenorganisa-
tion, die äußerst preiswerte F e r i e n h o t e
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Schwarzen Meer anbietet, hält sich 150 000 Anhän­
ger in rund 100 Staaten zugute. Fast ebenso stark 
schätzt sichder Internationale Verband der Lehrer­

gewerkschaften mit 140000 Gesinnungsgenossen 
in 98 Staaten ein. Über die Internationale Rundfunk-
und Fernsehorganisation mit Mitgliedern in 19 
Staaten ist nur wenig bekannt. Die Aktivitäten der 
angeblich „Christlichen Friedenskonferenz" sollen 
sich auf 79 Staaten erstrecken. 

Aber es gibt auch westliche Metropolen, in denen 
die Unterstützungsorganisationen der sowjeti­
schen KP ihre Sitze aufgeschlagen haben. In London 
zum Beispiel ist die Weltföderation der Wissen­
schaftler zu Hause. Sie beruft sich auf 450 000 Sym­
pathisanten. In Brüssel hat die Internationale Ver­
einigung Demokratischer Juristen ihr Hauptbüro. 
Angeblich wird sie von 25 000 Juristen aus 52 Staa­
ten unterstützt. Alles in allem wären das über 900 
Millionen Parteigänger der Moskauer Kampforga­
nisationen, sicher eine weit überhöhte Zahl. 

Eines haben sie alle gemeinsam, in den Leitungs­
gremien sind Kommunisten praktisch immer in der 
Minderheit. Aus ihren Sympathien machen sie aber 
ebensowenig ein Hehl. Weltfriedenspräsident 
Chandar zum Beispiel ließ im September 1980 auf 
der Tagung in Sofia keinen Zweifel daran, für wen 
sein Herz schlägt: Die Palästinenserorganisation 
PLO, die südwestafrikanische Terrorbewegung 
S W A P O , die an der für den Westen praktisch le­
benswichtigen „Tankerstraße" von Hormuz operie­
renden Oman-Rebellen, die Insurgenten in El Sal­
vador. 

Neben diesen elf Gruppierungen gibt es eine wei­
tere, die man ohne weiteres daneben stellen kann, 
das „Internationale Institut für den Frieden" in 
Wien. Hier haben in diesen Tagen Vorstandswah­
len stattgefunden. Der österreichische Arzt, Profes­
sor Dr. Georg Fuchs, wurde zum Präsidenten wie­
dergewählt. Im Präsidium dieser Organisation wird 
er von zwei prominenten SED-Funktionären unter­
stützt, dem Professor Max Schmidt und der Genos­
sin Deba Wieland. Schmidt ist Direktor des Instituts 
für Internationale Politik und Wirtschaft (IPW) in 
Ost-Berlin. Es untersteht dem SED-Zentralkomitee 
und hatte Bindungen zum Ministerium für Staatssi­
cherheit. Frau Wieland, ebenso wie Schmidt Vize­
präsident des DDR-Friedensrates, war 24 Jahre lang 
Chef der amtlichen Ost-Berliner Nachrichtenagen­
tur A D N . wona 

tholische Kirche eine wesentliche Beschneidung 
damals zugestandener Privilegien. Der Vatikan be­
gründet seine Zustimmung sowohl mit inzwischen 
erfolgten wichtigen Änderungen auch im kirchli­
chen Bereich, als auch mit dem Bestreben, als Ge­
genpol zur nun zugestandenen Religionsfreiheit 
besser das Recht auf Freiheit für die Religion in der 
Welt vertreten zu können. 

Die wesentlichen Punkte des neuen Konkordats: 
— Der römische Katholizismus ist nicht mehr 

Staatsreligion in Italien. 
— Den Religionsunterricht an öffentlichen Schu­

len können Eltern bzw. Schüler frei wählen. 
— In Eheangelegenheiten bedeutet zwar nach wie 

vor die kirchliche Annullierung einer Ehe auch 
deren bürgerlich-rechtliche Scheidung, umge­
kehrt jedoch kann jetzt eine Ehe bürgerlich­
rechtlich auch dann geschieden werden, wenn 
dies aus kirchlicher Sicht untersagt wäre. Die 
kirchlichen Ehegerichte haben damit keinen 
Einfluß mehr auf Scheidungssachen. 

— Die Stadt Rom ist nicht länger „Heilige Stadt", 
sondern der Staat erkennt nur noch deren „be­
sondere Bedeutung" als Sitz des Papstes an. 

Nicht enthalten ist im Konkordat eine Regelung 
der äußerst umstrittenen Frage der finanziellen Be­
ziehungen. Dabei geht es sowohl um die steuer­
rechtliche Stellung kirchlicher Einrichtungen und 
Betriebe, als auch um die Höhe der staatlichen Zah­
lungspflichten an die Kirche. Da es in Italien keine 
Kirchensteuer gibt, unterhält bisher der Staat aus 
dem Haushalt des Innenministeriums sämtliche 
Geistlichen finanziell, ungeachtet ihres Ranges. 
Diese Problematik wurde einer gemeinsamen 
Kommission zur Lösung übertragen. A . P. 

Andere 
M e i n u n g e n 

BERLINER MORGENPOST 
Bitter für Apel 

Berlin — „ A u s g e r e c h n e t in Berlin, dessen 
Freiheit von der Sicherheitsgarantie der 
N A T O a b h ä n g t , sprach Glo tz der atlantischen 
A l l i a n z den reinen Verteidigungscharakter ab. 

Glotz macht s ich hier zum Sprecher jener 
Ultral inken, die der Verweigerung des Wehr ­
dienstes in einer demokratischen A r m e e das 
W o r t reden. Er s t ä rk t jenen Genossen den 
Rücken , die den Aus t r i t t aus der N A T O emp­
fehlen. 

Hans A p e l aber, dem ehemaligen Ver te id i ­
gungsminister, der entgegen einer e r d r ü c k e n ­
den Parteimehrheit bis zum Sch luß treu zum 
N A T O - D o p p e l b e s c h l u ß stand, hat er als desi­
gniertem SPD-Spi tzenkandidaten in Berl in 
den W e g ungemein erschwert. Oder reift A p e l 
zum S p ä t w e n d e r heran und sieht das anders?" 

Deutsche Ausländer? 
Köln — „Daß wir ihnen a l le in das Gefühl der 

Freiheit vermitteln, reicht dafür l ängs t nicht 
aus. H i e r werden s ich die B u n d e s l ä n d e r e in i ­
ges einfallen lassen m ü s s e n , aber auch jeder 
einzelne von uns kann zum Gel ingen dieser 
sozialen Integration i n sehr wirkungsvoller 
Wei se beitragen. 

Nich t s w ä r e peinl icher, als wenn nach ge­
raumer Zeit selbst e in nur geringer Te i l dieser 
Menschen unserem Land den R ü c k e n kehren 
und in die D D R z u r ü c k k e h r e n w ü r d e . Die dor­
tigen Propagandamacher h ä t t e n zweifellos 
eine ihrer g r ö ß t e n Stunden. U n d die D D R - R e ­
gierung k ö n n t e in scheinbarer Sorge um die 
Ausre i sewi l l igen solche Erfahrungen • zurd 
A n l a ß nehmen, um künft ig mit den Ausreise­
a n t r ä g e n wieder rigoroser zu verfahren." 

OFFENBURGER TAGESBLATT 

Maroder Strang 
Offenburg — „Jetz t schiebt einer dem ande­

ren die Schuld zu. M a n h ä t t e vor Hiehle den 
H u t gezogen, wenn er vor dem A u s s c h u ß eine 
falsche Beratung des Minis ters unumwunden 
eingestanden h ä t t e . Statt dessen entschuldig­
te er seine Handlungsweise mit der Unter­
schrift des M A D - C h e f s Behrendt unter dem 
M A D - B e r i c h t gegen den General und der an­
geblichen Zuver l ä s s igke i t der Ermittler. W i e 
wenn die M A D - M e t h o d e n nicht schon in frü­
heren Jahren wegen ihrer U n z u l ä n g l i c h k e i t e n 
ins Zwiel icht geraten w ä r e n . Daher w ä r e a l ­
lenthalben doppelte Vors icht statt b l inden 
Vertrauens am Platze gewesen. Die Ausrede 
des als erfahren und ä u ß e r s t gewissenhaft gel­
tenden Beamten, die Verantwort l ichkei t sei 
, im Strang des M A D ' zu suchen, ist zu bi l l ig . 
M i t e inem solch maroden Strang darf man ke i ­
nen Strick drehen." 

„So schön Italien ist — die ewigen Spaghetti hängen mir allmählich zum Halse raus!*1 

Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 
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Eines Tages waren auch wir erwachsen 
Erinnerungen an eine Jugend in den fünfziger Jahren — Von Hannelore Patzelt-Hennig 

W ir haben an dieser Stelle schon oft 
Erinnerungen veröffentlicht — Erin­
nerungen an die Heimat, an Zeiten, 

die lange schon zurückliegen. Wie aber sah es 
in den Jahren nach dem großen Krieg aus? In 
einer Zeit, da man begann, sich wieder aufzu­
rappeln, da die Heimatvertriebenen hart zu­
packen mußten, um sich eine neue Existenz 
aufzubauen? Wie sahenvor allem die Jugend­
lichen von damals ihre Umgebung, sie, die 
ebenso wie die Erwachsenen unvermutet in 
eine neue Welt gestellt wurden? Hannelore 
Patzelt-Hennig schildert nachfolgend ihre 
Erinnerungen an die fünfziger Jahre: 

Die fünfziger Jahre hatten begonnen und 
mit ihnen unsere Jugend. Schul- und Konfir­
mandenzeit waren beendet. W i r hatten zur 
Einsegnung vor dem goldenen Al ta r des 
Domes gekniet und waren dann, die Kindheit 
hinter uns lassend, als vollwertige Gemeinde­
glieder von der Empore des Altarbereiches 
hinter der p räch t igen Edelholzbailustrade 
herabgestiegen, den Jugendjahren entgegen. 
Bescheidenen Jahren. M a n konnte sich nicht 
v ie l leisten damals. W i r Flücht l ingskinder 
schon gar nicht. Groß war deshalb die Freude 
über alles, was man bekam. 

Doch auch Dinge, die unerschwinglich 
waren, bewunderten wir. Sie erfreuten uns von 
den Schaufenstern aus, wo das Angebot stetig 

zunahm. Aber es gab zu jener Zeit in der Stadt 
auch noch ein Geschäft , in dem gebrauchte 
Oberbekleidung gehandelt wurde, wie auch 
getragene Schuhe, und es gab durchaus K u n ­
den dafür. 

In der Stadt zu spazieren war ein Vergnügen , 
das wir Jugendlichen jener Zeit gern nutzten 
— und nicht nur wegen der Schaufenster. M a n 
schlenderte, wenn man Zeit hatte, an W o ­
chenenden und an freien Abenden nahezu un­
entwegt zwischen den Lichtspieltheatern auf 
und ab. Dort begegnete fast jeder jedem ir­
gendwann. In der w ä r m e r e n Jahreszeit kamen 
noch die Urlauber dazu, die sich beinah wie 
se lbs tvers tänd l ich in diesen Rhythmus ein­
ordneten. Es waren meist junge Leute, die auf 
Fahr räde rn unterwegs waren und in Jugend­
herbergen ü b e r n a c h t e t e n . Sie waren durch­
weg mit kurzen Hosen bekleidet. — M a n trug 
damals die ersten Shorts, oder das, was man 
dazu machte. Die Blue Jeans gab es in Deutsch­
land noch nicht. A u ß e r d e m zeichneten sich 
diese Fahrradurlauber dadurch aus, daß sie 
kleine Kappen trugen, aus filzartigen farbigen 
Dreiecken gefertigt, auf denen Abzeichen 
steckten, die von S t ä d t e n oder bedeutenden 
Orten stammten, die der jeweilige Träger 
schon besucht hatte. Und es waren zu Recht 
mit Stolz getragene Abzeichen, wenn man die 
Strapazen bedachte, die das Erreichen man­
cher Ziele auf dem Fahrrad mit sich brachte. 

Ferien und Filme in Ostpreußen 
Hertha von Walther widmet sich auch im Alter noch ihrer Kunst 

Ihre Verwandten vä ter l icherse i t s stammen 
aus Os tp reußen , ihre berufliche Tät igkei t 
führte sie spä te r für Dreharbeiten dorthin 

zurück. Hertha von Wal ther kommt aus einer 
Familie, die sich aus Pfarrern und Offizieren 

« inzusammense t z t e . K e i n Wunder , daß sie, 
nachdem sie ihren Wunsch äußer te , Schau-

b . .Spielerin zu werden, eine „Ausges toßene" war. 
«Ich glaube, mich hat nur der Wunsch aufrecht­
erhalten, denen werde ich es zeigen, ich werde 
mich durchsetzen." Ein Aufenthalt im Internat 
sollte die kleine Hertha auf andere Gedanken 
bringen. Ihr einziges Streben jedoch war zu 
dem Zeitpunkt: »Wie komme ich hier weg?" So 
ist sie dann auch ta tsächl ich ausgerissen. 

In Hildesheim geboren, kam Hertha von 
Wal ther im Alter von zwei Jahren ins holstei­
nische N e u m ü n s t e r , wohin ihr Vater, ein Offi­
zier, versetzt worden war. Ansch l i eßend zog 
die Familie nach Magdeburg. Ihre Ferien ver­
brachte sie oft bei Verwandten im os tpreußi ­
schen Seewalde, Kreis Osterode. Das „kleine 
Fräule in von Walther", wie sie wegen ihrer zar­
ten Erscheinung genannt wurde, kam endlich 
nach Berlin und erreichte, daß sie M a x Rein­
hardt vorsprechen konnte. „ W e n n ' s um den 
Beruf ging, ging ich mit dem Kopf durch die 
Wand." Es hat sich gelohnt. Der große Thea­
termann nahm sich des schauspielbegeister­
ten M ä d c h e n s an wie spä te r auch Paul Wege-
ner („Bei ihm war ich K i n d im Haus"). Damalige 
„Stars", mit denen sie spielte, haben die A n ­
fängerin sofort unter ihre Fittiche genommen. 

Zwei Jahre lang lernte sie auf der Leipziger 
Theaterschule das „schöne Sprechen". M i t 24 
Jahren fiel dann das „kleine Fräulein" weg und 
sie wurde Hertha von Walther . In s p ä t e r e n 
Jahren kam sie beruflich noch einmal in die 
deutschen Ostgebiete, wo die Filme „Bernstein 
des Nordens" und in Mecklenburg „Tannen­
berg" (1932), ein Dokumentarfilm übe r die 
Schlacht, mit Hans Stüwe, Vik tor de Kowa und 
Käte Haack entstanden. E in Gastspiel führte 
sie auch ins Königsberger Schauspielhaus. 

Zu ihren bekannten F i lmen zäh len „Die 
freudlose Gasse", „Die Weber", »Donna 
Juana", „Sergeant Berry" oder „St imme des 
Herzens", ihr letzter Fi lm, den sie für Deutsch­
land drehte, bevor sie aus politischen G r ü n d e n 
emigrierte. Fast 20 Jahre in S ü d a m e r i k a 
sch lössen sich an. 1961 kehrte sie nach M ü n ­
chen zurück und baute sich langsam wieder 
eine neue Existenz auf. 

Hertha von Wal ther spielte auch in dem 
Ingmar-Bergmann-Film „Das Schlangenei", 
doch ihr wirkliches Zuhause ist und bleibt das 
Theater. V o r nicht allzulanger Zeit war sie in 
U l m als herzige Mörder in in „Arsen und Spit­
z e n h ä u b c h e n " zu sehen. Derzeit probt sie in 
Freiburg für die F rauen t r agöd ie „Bernarda 
A l b a s Haus". Zwischendurch stand auch mal 

eine Tournee oder ein Fe rnsehs tück auf dem 
Programm. So ü b e r n a h m sie 1978 eine Rolle in 
der Familienserie „Nirgendwo ist Pönichen". 

E in guter Freund aus einer Zeit „vor hundert 
Jahren", wie sie zu sagen liebt, ist Luis Trenker, 
mit dem sie den F i l m „Berg des Schicksals" 
drehte. „Seither kenne ich die Dolomiten wie 
meine Westentasche." Filmfotos zeigen Her­
tha von Walther an Felsmassiven herumhan­
geln, so daß ich der zarten Schauspielerin nur 
Tapferkeit zusprechen kann für diese Leistung 
in schwindelnder H ö h e . Tapfer ist sie ohne 
Frage, eine große Kämpfer in . „Ich bin furchtbar 
hart mit mir. Es fällt mir so leicht, weil ich die­
sen Beruf so liebe." 

Seit sechs Jahrzehnten ist Hertha von 
Walther in dieser Berufssparte aktiv. W e r sie 
kennt, weiß, daß es auch weitergehen wird. Bis 
Mit te August 1983 war sie in Bad Gandersheim 
bei den Domfestspielen die Mutter in „Jeder­
mann". Und wirk l ich — jedermann mochte die 
aus M ü n c h e n angereiste Schauspielerin mit 
dem herzerfrischenden Wesen und den un­
faßbar 80 Lenzen. „Das Al ter ist nun mal unent­
rinnbar, damit habe ich mich schon in jungen 
Jahren beschäftigt , dann ist es nicht mehr so 
schlimm." Es m u ß ganz einfach sein, wenn ich 
an Hertha von Walther denke! 

Susanne Deuter 

Mit Fah r r äde rn waren im Verlauf des Tages 
in der Stadt damals auch viel die Bäckerlehr­
linge unterwegs. In voller Berufskleidung sah 
man sie auf dem W e g zu Kunden mit Ge­
schäf tsrädern, die vor dem Lenker eine Stella­
ge für den w a s c h k o r b ä h n l i c h e n Brö tchenkorb 
hatten. A u c h die Lehrlinge der Schlachtereien 
sah man vielfach mit Fah r r äde rn auf Kunden­
tour. Sie zeigten sich ebenfalls stets zünftig ge­
kleidet in ihren blau-weiß-gestreif ten Jacken. 

Z u m Bild der Stadt, in der wir damals heran­
reiften, gehör t en a u ß e r d e m noch von Pferden 
gezogene Rollwagen der Fuhrunternehmen. 
Ebenso die Koh lemänne r , die schwarz wie die 
Schornsteinfeger waren von ihrer staubigen 
Arbeit , sie transportierten Koks, Briketts und 
Eierkohlen von den Rollwagen oder Lkw in die 
Keller der Verbraucher. 

Zukunft war damals ohnehin der p r ä g e n d e 
Punkt und entsprechend zielstrebig ging man 
an die Berufsausbildung. Teilweise wohl auch 
deshalb, weil es nicht einfach war, einen A u s ­
bildungsplatz zu bekommen. Nur selten war es 
möglich, in gerade dem Beruf eine Lehrstelle 
zu finden, den man gern erlernen wollte. 

Die Freizeit wurde im allgemeinen durch 
das Vereinsleben geprägt . Doch auch beim 
Schwimmunterricht am A b e n d bei Bademei­
ster Fröhlich fand man sein Ich angesprochen. 
— Konfirmiert und Freigeschwommen fühlte 
man sich dann schon ein b ißchen nach etwas. 
Und wenn dann noch ein abgeschlossener 
Tanzkursus dazu kam, ließ sich ein kleiner 
Stolz auf die eigene Person nicht mehr ganz un­
t e rd rücken . Trotz aller E inschränkungen , die 
nicht zu umgehen waren. — Vie le durften 
w ä h r e n d der Lehrzeit an den Wochentagen 
abends ü b e r h a u p t nicht von ihren Lehrmei­
stern fort. Und zu den Festen wie dem Früh­
lingsfest und dem Schützenfes t durften wir in 
den ersten Jahren nach der Schulentlassung 
nur am Nachmittag zum Tanz. Gab der eigene 
Vere in einen Ball, war elf Uhr abends als Zeit­
punkt der Heimkehr gar nicht so u n g e w ö h n ­
lich. 

Die Jugend in den fünfziger J ah ren . . . W i r 
reiften sehr gemäch l i ch heran, ähn l ich der 
Fahrweise der Kleinbahnen, die es damals 
noch gab. A b e r auch wir waren eines Tages 
erwachsen. . . 

lHäci — tenjing 
3m £en3 crmadit bas Ccben 

Huf untrem l l röcnrunö , 

Uns neue Kraft 3u geben, 

(Erhalten roir's gefunb! 

£afct all ' uns banach Itreben 

3u jeber Eagesltunb', 

Da& nimmer Herb' bas £eben 

aus unfrem Crbcngrunb. 

Die günst ige Zeit, einen Kalender an den 
Mann oder an die Frau zu bringen, ist ja 
eigentlich schon längst vorüber. Doch 

hat die Ostpreußin Siegllnde Zimmermann — 
unseren Lesern unter ihrem Pseudonym Si­
grid Linde vielleicht eher bekannt — einen 
immerwährenden Kalender entworfen, der 
auch noch einen guten Zweck erfüllt: Mit dem 
Erlös aus dem Verkauf des Kalenders betreut 
sie ostpreußische Landsleute In der Heimat! 
Grund genug, diesen Kalender unseren Le­
sern vorzustellen. Stabiles Papier, Ringhef-
tung und vor allem reizende Kalenderkarten 
mit ansprechenden Zeichnungen und auf den 
Jeweiligen Monat bezogenen Versen von Si­
grid Linde zeichnen ihn aus. Übrigens, die 
Karten lassen sich auch auswechseln gegen 
solche ohne Zeichnung (siehe Abbildung 
oben). Auch kann man die Kalenderkarten als 
Serie (10DM einschl ießl ich Porto) einzeln be­
stellen. Sie können als Vorauskasse auf das 
Konto Sieglinde Zimmermann, Konto-Num­
mer 124 033 385 bei der Kreissparkasse Ost­
holstein Eutin oder per Briefmarken bestellt 
werden. Die Kalender kosten mit einer Kar­
tenserie 20 D M , mit beiden Kartenserien 25 
D M zuzüglich Porto und werden per Nach­
nahme geliefert Bestellungen direkt bei Sieg­
linde Zimmermann, Blauortweg 7,2240 Hei­
de. Ste 

Tausend Hebammen für 87 Mark 
Häufiges Ärgernis Direktwerbung — Anschriften kann man kaufen 

Hertha von Walther: M i t dem Kopf durch die 
W a n d Foto Deuter 

E in voller Briefkasten und doch keine Post! 
Jeder hat sich schon da rübe r geärger t : 
M a n wartet ungeduldig auf einen Brief, 

findet aber im ü b e r q u e l l e n d e n Briefkasten nur 
Werbesendungen. N u n gibt es zwar in jedem 
Haushalt einen Papierkorb, aber nicht wenige 
Bürger empfinden die Werbeflut als Belästi­
gung, und mancher fragt sich: „Wie kommen die 
ü b e r h a u p t an meine Anschrift?" 

Hier geht es um das, was der Fachmann als 
„Direktwerbung" bezeichnet. M a n unter­
scheidet dabei die adressierten und mit der 
Post versandten Werbedrucksachen von den 
Handzetteln, die durch Boten verteilt werden, 
den sogenannten Hauswurfsendungen. D i ­
rektwerbung ist ein bedeutender Wirtschafts­
zweig: Umsatz 1982 rund anderthalb Mi l l i a r ­
den D M — das sind 11,4 Prozent vom „ganzen 
Kuchen" der Werbung! 

V o n dieser Direktwerbung leben nicht nur 
viele Druckereibetriebe und Verteilerorgani­
sationen, sondern auch A d r e s s e n h ä n d l e r . W i e 
jede andere Ware auch, kann man näml ich 
Adressen kaufen. So kosten zum Beispiel 1000 
Hebammen 87,— D M , w ä h r e n d Tank- und G a -
ragenwart-Anschriften pro Tausend Stück b i l ­
liger sind — sie kosten nur 80,— D M . 

Und wo bekommt man die Adressen her? 
Anschriften k ö n n e n aus Telefon- und A d r e ß ­
b ü c h e r n abgeschrieben werden. Adressen von 
Personen, die an bestimmten Themen interes­
siert sind, gewinnt man auch durch Veranstal­
tung entsprechender Preisausschreiben. Die 
Post verfügt übe r Adressen der Telefonan­
sch luß inhaber , das Kraftfahrzeugbundesamt 
übe r die Auto-Hal ter . Und durch Zeitungsan­
zeigen werden bei Geburts- und Todesfä l len 
oder Heiraten Adressen für jeden zugängl ich . 

Der Datenschutz hat den A d r e s s e n h ä n d l e r n 
inzwischen einige „Knüppel zwischen die 
Beine" geworfen. So wurde die Übermi t t l ung 
personenbezogener Daten von Behörden an 

nichtöffent l iche Stellen stark e ingeschränk t . 
In bestimmten Fäl len aber hat auch der Privat­
bü rge r selbst die Mögl ichke i t , der Verwen­
dung seiner Daten einen Riegel vorzuschie­
ben. W e r etwa sein A u t o an- oder abmeldet, 
wird auf dem Formular gefragt, ob seine Daten 
an Dritte weitergegeben werden dürfen. Ähn­
l ich ist es auch bei den Formularen zur A n m e l ­
dung eines Fernsprechanschlusses. 

W e r die Werbeflut i n seinem Briefkasten 
e i n d ä m m e n m ö c h t e , sollte auch die Teilnah­
me an Preisausschreiben meiden. Und schließ­
l ich hat jeder sogar die Mögl ichkei t , sich auf 
die sogenannte „Robinson-Lis te" setzen zu 
lassen, indem er dem Verband der Direktwer-
beunternehmen einfach schreibt, er wolle 
keine Werbesendungen erhalten. Die Adres­
se: Adressen- und Direktwerbeunternehmen-
Verband e.V., Schiersteiner S t raße 29, 6200 
Wiesbaden. 

Der Verband wi rd seine Mitgliedsfirmen 
auffordern, die Anschrif t ab sofort nicht weiter 
zu verwenden. Nur, W u n d e r darf man sich von 
dem Brief nicht erhoffen, denn Nichtmitgl ie-
der und werbungstreibende Firmen, die diese 
Anschrift bereits früher erworben haben, kön­
nen sie auch künftig verwenden. 

W i e w ä r e es, wenn man aus der Not eine Tu­
gend machte? Indem man n ä m l i c h doch die 
Drucksachen durchsieht, die da im Briefkasten 
und Hausflur landen. Daß der Supermarkt ein 
paar tolle Sonderangebote hat, das K i n o den 
alten Lieblingsfi lm wiederaufführ t , d a ß in der 
Nachbarschaft e in Cafe oder ein Friseursalon 
eröffnet wurde, d a ß der Landtagskandidat sich 
für mehr Verbraucherschutz einsetzen wi l l — 
das sind doch ganz nü tz l i che Informationen. 
Und wenn man dann noch erfährt , d a ß die Ge­
meindejugend d e m n ä c h s t Al tpapier einsam­
meln wi l l , dann ist auch das Problem gelöst, 
sich von all den Werbeschrif ten zu befreien, 
ohne die M ü l l t o n n e damit vollzustopfen! F D 
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6. Fortsetzung 

Was vorher geschah: Katinka hat sich 
mittlerweile schon ein wenig eingelebt in 
ihrem MausvollerTiere". Tim, der Dackel, und 
Kim, der Kater, bereiteten keine großen 
Schwierigkeiten. Und mit Perry, dem lsland-
pony, hat sich Katinka auch bereits ange­
freundet, sie versucht sogar, es zu reiten — mit 
Erfolg. Bei einem Besuch bei Liesenfels, den 
Nachbarn, erfährt Katinka, daß es im Nach­
bardorf ein Freibad gibt — nur zu gern würde 
sie... Aber wohin mit den Tieren? 

„Den D a c k e l k ö n n e n Sie getrost zu uns br in­
gen", erwiderte Hansjosef. „ G r o ß m u t t e r gibt 
gern auf ihn acht, wenn wir bei der Feldarbeit 
s ind. U n d die anderen Tiere k ö n n e n ohne we i ­
teres dahe im bleiben." 

Das leuchtete Ka t inka ein . Tro tzdem war 
vor läuf ig nicht an solche Badefahrten zu den­
ken, a l l e in rein z e i t m ä ß i g nicht . Der Illustra­
tionsauftrag m u ß t e end l ich fertiggestellt wer­
den, und sie hatte noch nicht e inmal damit be­
gonnen, hatte noch nicht daran gearbeitet, seit 
sie hier war. W ü r d e dieser Auftrag aber nicht 
erledigt und zur Zei t abgeliefert, k a m auch 
kein Honorar ins Haus, ganz abgesehen davon, 
d a ß ihr der Ve r l ag kaum einen weiteren Auf ­
trag ertei len w ü r d e . 

„Wir rücken vereint an" 
„Ich habe gestern mit Va te r wegen des Zau­

nes gesprochen", unterbrach Hansjosef ihre 
Gedanken . „Er sagt, Sie m ö c h t e n b e i m Dorf­
schreiner einige Pfosten bestel len. Draht be­
sorgen wi r in Kas te l l aun . Soba ld wir mit der 
R ü b e n e r n t e fertig sind, r ü c k e n wir vereint an 
und reparieren den Zaun." 

„ W a s t ä t e ich nur ohne euch?" fragte ihn K a ­
t inka dankbar . „Stel l t mir nur recht bald eine 
Rechnung aus, bevor sie zu hoch wi rd . Ich habe 
schon neul ich de inen Vater darum gebeten." 

Hansjosef grinste verlegen. „Das eilt nicht", 
antwortete er. „Vater meint, Sie k ö n n t e n uns 
als Gegenleis tung i m Sommer sicher ein paar 
Tage in der Ernte helfen. D a s ind A r b e i t s k r ä f t e 
immer knapp." 

„ W e n n ihr mi t mi r zufrieden seid, gerne!" 
entgegnete Ka t inka l ä c h e l n d . U n d bis dahin 
werde ich wohl noch einiges hinzugelernt 
haben. „Also, z u n ä c h s t ma l herz l ichen Dank 
für heute." Sie nickte Hansjosef freundlich zu, 
pfiff nach T i m und schwang sich voller Elan auf 
Pcrrys R ü c k e n . 

Zuerst ging es den W a l d entlang. Sie ritt i m 
langsamen Trab, damit T i m folgen konnte. Es 
war e in s c h ö n e r , sonniger Herbsttag, vol ler 
leuchtender Farben und tiefblauer Schatten. 

K a t i n k a bog in e inen st i l len W a l d w e g ein, 
der nur wen ig befahren wurde. Es roch nach 

M o o s und Pi lzen, obwohl sie bisher keinen Pi lz 
am Wegesrand entdecken konnte. Ganz in 
ihrer N ä h e schrie ein H ä h e r . 

„Das G lück dieser Erde liegt auf dem R ü c k e n 
der Pferde", so h i e ß es doch. Sie hatte diese Be­
hauptung wiederholt gelesen. Jetzt, w ä h r e n d 
dieses Rittes erst, ging ihr der S inn dieses 
Sprichwortes auf. Perry schlug einen flotten 
Trab ein, der Herbs twind streichelte ihre 
W a n g e n . W i e s c h ö n war doch dieser Tag, 
diese Stunde. Ka t inka sch loß sekundenlang 
b e g l ü c k t die A u g e n und g e n o ß den A u g e n ­
bl ick . W e i t hinter s ich h ö r t e sie T i m bellen, 
und sein Gebe l l brachte sie in die W i r k l i c h k e i t 
zu rück , es wurde ihr b e w u ß t , d a ß der arme K e r l 
mit seinen kurzen Beinchen diesem Tempo 
nicht gewachsen war. So konnte er dem Pony 
und der Rei ter in nicht folgen. Energisch zog sie 
die Züge l straff. V ie l l e i ch t zu jäh, zu p lö tz l ich . 
Perry setzte mit e inem Sprung ü b e r einen Gra ­
ben. A l s sie wieder aufsetzte, glitt Ka t inka 
mehr als d a ß sie fiel von Perrys R ü c k e n . Ehe ihr 
so r ichtig b e w u ß t wurde, wie das geschehen 
war, saß sie i m weichen Moos und sah das Pony 
um die n ä c h s t e Ecke verschwinden. Gle ichze i ­
tig ve rnahm sie das G e r ä u s c h eines n ä h e r ­
kommenden Autos . Es war ein gelber Wagen . 
N o c h bevor sie s ich erhoben hatte, hielt der 
W a g e n ganz in ihrer N ä h e . E in M a n n in e inem 
g r ü n e n Lodenanzug sprang heraus. 

„ H a b e n Sie sich weh getan?" fragte er. K a ­
t inka meinte, e inen Unterton von bissigem 
Spott aus dieser Frage h e r a u s z u h ö r e n . Sie 
ü b e r s a h geflissentlich die hilfsbereite Hand , 
die s ich ihr entgegenstreckte, und erhob sich, 
so rasch das ging. Dabe i s p ü r t e sie, d a ß sie bis 
unter die Haarwurze ln e r ö t e t e . 

„Es ist nichts passiert", antwortete sie schnip-

Titelzeichnung Ewald Hennek 

pisch kurz. „Aber vie l le icht k ö n n e n Sie mir be­
hi lf l ich sein, mein Pony wieder einzufangen?" 

N o c h bevor sie das ausgesprochen hatte, 
bereute sie diese Bitte schon. W i e kam sie nur 
dazu, ein solches A n s i n n e n an den Fremden zu 
stellen? 

„Keine Sorge", meinte der Unbekannte 
schmunzelnd. „Ein Pony findet immer den 
W e g zum eigenen Stall zurück . U n d wenn ich 
mich nicht irre, ist dieser Stall doch wohl ganz 
in der N ä h e ? " Er musterte Ka t inka in einer 
Weise , die sie i rgendwie recht dreist und nicht 
gerade angenehm empfand. 

Dieser Fremde schien ü b e r h a u p t mehr als 
angebracht von sich e ingenommen zu sein. Es 
handelte s ich um einen gutaussehenden, 
etwas derb wirkenden M a n n , mi t t e lg roß und 
z ieml ich breitschultrig. Sein A l t e r ließ sich 
schwer s c h ä t z e n , vie l le icht war er Anfang oder 
Mi t t e dre ißig . Das Netteste an i hm waren die 
warmbl ickenden braunen A u g e n . Seiner 
K le idung und dem Ä u ß e r e n nach zu urteilen, 
mochte er ein Landbewohner sein, ein Bauer, 
ein G ä r t n e r oder etwas ä h n l i c h e s . A b e r was 
ging es sie ü b e r h a u p t an, wer oder was er war? 

„ W e n n Sie es mir gestatten, fahre ich Sie 
rasch nach Hause", bot er ihr an. „Sie werden es 
erleben, Ihr Pony ist schon daheim und wartet 
auf Sie, oder es ist wenigstens auf dem W e g e 
dahin." Er sagte es todernst, doch seine A u g e n 
lachten dabei. 

„Vielen Dank, aber ich gehe doch lieber zu 
Fuß", fertigte Ka t inka ihn re ichl ich küh l ab. Sie 
rief nach T i m und machte sich mit ihm auf den 
He imweg , ohne dem Fremden weiter irgend­
welche Beachtung zu schenken. 

Ka t inka war mit dem Ausgang ihres ersten 
Ausr i t t s wenig zufrieden. Er hatte so s c h ö n be­

gonnen und war am Ende mißg lück t . Hoffent­
l ich hatte es dieser s e l b s t b e w u ß t e , ein wenig 
arrogante Fremde nicht mit angesehen, wie sie 
v o m Pony fiel. Das w ä r e ihr pe in l ich . A b e r 
wenn er den Sturz auch nicht direkt gesehen 
haben mochte, so hatte er auf jeden Fal l mit 
einiger Sicherheit seine S c h l ü s s e daraus gezo­
gen, als er sie im Graben sitzend angetroffen 
hatte, w ä h r e n d das wackere Pony das We i t e 
suchte. Sie hatte nur zu gut bemerkt, wie sehr 
er sich a m ü s i e r t e . A b e r das mit dem Anerb ie ­
ten, sie heimzufahren, hatte er sicher ehrl ich 
und gut gemeint, das meinte sie zu s p ü r e n . Ihre 
schroffe A b l e h n u n g hatte ihn übe r r a sch t , 
dabei hatte sie ihn damit eigentl ich nicht 
k r ä n k e n wol len . Sie stieg eben g rundsä tz l i ch 
nicht zu einem Fremden ins Auto , wenn auch 
hier, auf dem Lande, wo jeder den anderen 
mehr oder weniger kannte, andere M a ß s t ä b e 
gelten mochten. 

Es w ü r d e sie interessieren, zu erfahren, wer 
dieser M a n n ü b e r h a u p t war. A u s Ginsterfeld 
stammte er nicht, dort w ä r e er ihr wohl gele­
gentlich schon aufgefallen. Wahrsche in l i ch 
stammte er aus e inem Nachbarort, viel leicht 
aus Kastel laun oder aus Emmelshausen. 

Eine freudige Überraschung 

A l s Ka t inka aus dem dichten W a l d heraus­
trat, erwartete sie eine freudige Ü b e r r a s c h u n g . 
Sie sah ihr Pony keine fünfzig Meter entfernt 
auf einer W i e s e weiden. A l s sie sich n ä h e r t e , 
schaute es sie mit großen , listigen A u g e n an 
und ließ sich wi l l ig h e i m w ä r t s führen. 

Für heute war Ka t inka nun mal die Lust ver­
gangen, noch e inmal auf Perrys Rücken zu sit­
zen. Ihre Si tzf läche tat ganz s c h ö n weh, wobei 
es dahingestellt blieb, ob diese Tatsache auf 
den l ä n g e r e n Ausr i t t oder auf den Fal l zu rück­
zuführen war. 

Die zweite Ok tobe rhä l f t e begann mit Re­
genschauern und W i n d . Zwe i harte, gut ausge­
füllte Arbe i t swochen lagen hinter Kat inka . Sie 
hatte in ihrem Garten die G e m ü s e b e e t e ge­
d ü n g t und umgegraben, an einem Tag Herrn 
Liesenfeld und Hansjosef bei der Ausbesse­
rung des Koppelzaunes geholfen, war zweimal 
in das Kirchdorf zum Friedhof geradelt, um 
Tante Lissys Grab zu pflegen, und am Ende 
hatte sie noch große W ä s c h e gehalten, und das 
ohne Waschmaschine . Ledig l ich eine W ä ­
scheschleuder erleichterte ihr die Arbe i t ein 
wenig. Die Gartenarbeit war nahezu geschafft, 
es m u ß t e n nur noch die Rosen geschnitten und 
mit Torfmullerde behäufe l t werden. 
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A u f l ö s u n g i n der n ä c h s t e n Fo lge 

Naturreiner Bienenhonig 
von Imkermeister K. Ostertag, 

5509 Börfink 
2,5 kg Lindenhonig 32,— DM 
2,5 kg Blütenhonig 30,— DM 
2,5 kg Wald/Tanne 38,— DM 

zuzügl. 3,50 Versandanteil/Paket. 

Herdin singt: 
„Die schönsten Lieder aus meiner ostpreußischen Heimat" 
Ännchen v. Tharau / Wild flutet der See / Zogen einst 5 wilde 
Schwäne / Land der dunklen Wälder / Sie sagen all, du bist nicht 
schön usw. 
Als Langspielplatte oder Musikcassette jetzt wieder erhältlich zum 

Preis von DM 19,80. 
Sunrose Musikverlag • 8000 München 2 • Beethovenplatz Nr. 2—3 

Teleton 089/53 5301 

GEBIRGS-BLÜTENPOLLEN 
spezialgereinigt, naturbelass. Spit­
zen-Qualität, Multiflora, WERBE­
PREIS kg 29,90; 50 Blütenpoll-Gel. 
Royal-Kapseln nur 10,—; 100 Kaps. 
Vit. E a 200 mg 4 100 mg WZK. 16,95; 
Vita-Kürbiskerne, schalenlos, kg 
19,90; 130 Kürbiskern-Kaps. + Wa-
chold. 14,95; 40 Blütenpoll /Kürbisk. 
Kps. nur 13,95; 300 Knobl. Mistel-
Weißd. Kaps. WERBEPREIS 17,95. 
NATURHEILMITTEL-KEMPF Postfach 25 
7535 Konigsb Stein - Tel.0 7232/23 90 

S C H L A F L O S ? 
Nervös? Schlafstörungen? 
Streß? „BiologischeEinscnlaf-
kapseln" auf Pflanzenbasis 
entspannen und fördern ge­
sundes Ein- und Durchschla­
fen Machen nicht süchtig! 96 
Kapseln nur DM 26,60 + Pto. 

,a. Rech. HANK-VERSAND, 
Postfach 1220,8902 Neusaß. 
Abt. 8 2  

Hecsl Or Forstet GmrjH, Neu Isenburg Gegenarueige (eine 

Bücher, Karten, Kreiskarten, Meß­
tischblätter und mehrfarbige ost­
deutsche Provinz- u. Städtewap­
pen als 

A u t o a u f k l e b e r 
liefert: Stück 2 — DM 

HEIMAT-Buchdienst 
Banszerus 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

E i n e w e h m ü t i g - h e i t e r e 

E r i n n e r u n g a n s e i n e u n v e r ­

g e s s e n e H e i m a t : 

H a n s H e l l m u t K i r s t e r z ä h l t v o n 

e i n e m o s t p r e u ß i s c h e n D o r f , 

ü b e r d a s d i e W e l t g e s c h i c h t e 

h e r e i n b r i c h t . 

E i n K i r s t , d e n m a n n i c h t v e r g i ß t , 

t r a g i k o m i s c h u n d m i t e i n e m 

L ä c h e l n d e r W e i s h e i t . 

1 6 0 S e i t e n / D M 2 6 -
Überall wo es Bücher gibt. 

B l a n v a l e t 
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Hans Lücke 

Das Modell 
E s steht auf der Vitrine, dieses Model l einer 

Segelschiffsart, die heute kaum noch je­
mand kennt. So kunstvoll es gefertigt ist 

— niemand sieht es an, wenn er zu uns ins 
Zimmer tritt. Nur wir beide sind vertraut mit­
einander, und was wir vorhaben, geht keinen 
etwas an. 

Angefangen hat meine Freundschaft mit 
Schiffen schon vor langer Zeit. A m Ufer des 
Memelstromes war es, genauer gesagt: am 
Bollwerk in Tilsi t . „Sag' bloß, wo bleibst du den 
ganzen Nachmittag?" fragte meine Mutter, 
wenn ich abends nach Hause kam. „Denkst du 

tgar nicht an die Schularbeiten?" Nein , daran 
hatte ich wirkl ich nicht gedacht. A b e r an die 
zahlreichen Dampfer und Sege lkähne , die ich 
fast alle dem Aussehen und na tür l ich dem 
Namen nach kannte. A u c h wann sie in Tilsit 
eintrafen, wuß te ich genau, und dann m u ß t e 
ich am Bollwerk sein. V o n Königsberg oder 
Tawellningken, von Ruß oder Memel und na­
türl ich von Schmalleningken kamen sie mehr 
oder weniger pünk t l i ch zu ihrer Liegestelle. 
Dazu zahlreiche Schleppdampfer mit einem 
langen Schwanz von S c h l e p p k ä h n e n . A u c h 
die m u ß t e man kennen, wenn sie auch unre­
gelmäßig nach Tilsit kamen. 

Ein schneeweißer Dampfer 
Und manchmal — allerdings recht selten — 

kam ein schneeweiße r Dampfer mit gelbem 
Schornstein und zwei Masten angefahren. „ A . 
Wiebe" stand auf dem Radkasten, und eine 
kleine vergoldete Krone war da rübe r befestigt. 
In der N ä h e der Königin-Luise-Brücke legte er 
an. E in alter Herr mit Kaiser-Wilhelm-Bart 
stieg allein aus. Er winkte am Bollwerk mit der 
Hand, die Flaggen an Bord wurden niederge­
holt, und der alte Herr ging mit kurzen grei­
senhaften Schritten davon. Der s c h ö n e Damp­
fer aber legte schnell wieder ab und fuhr in den 
Hafen an der Kalkbrennerei von I. C . Keyser. 

W i e h e r r i i c h m u ß t e es wohl sein, übe r ein so 
schönes Seh,iff allein zu verfügen. So dachte ich 
auf-dem-Weg nach Hause. Ich w ü r d e auch 
schon zufrieden sein, wenn ich eins oder meh­
rere Schiffe besitzen könnte , auch wenn ande­
re Leute mitfahren sollten. Bei solchen Grübe ­
leien wurde der Heimweg viel zu kurz, und an 
die zu erwartende Standpauke habe ich übe r ­
haupt nicht gedacht. 

Das ging so ein paar Jahre, bis ich eines 
Tages das erste eigene Schiff erwarb. Es war 
ein altes kleines Segelboot. Für vierzig Mark 
kaufte ich es. Das Geld hatte ich mit Nachhilfe­
stunden verdient. N u n wurde gezimmert und 
gemalt, und die ganz schlechten Stellen wur­
den durch übe rgenage l t e s Blech abgedichtet. 

Stolzer Seekreuzer 
In den Sommerferien ging es dann los: strom­

ab bis zum Haff, an Windenburg vorbei nach 
Nidden, wo wir von Schulkameraden ehr­
fürchtig bestaunt wurden. Wei ter bis zum 
Bootshafen am Sandkrug gegenübe r Memel 
schafften wir es, und dann ging es zurück nach 
Tilsit . 

Das kleine Boot war das erste Schiff, das mir 
Freude machte. Das zweite erwarb ich als Stu­
dent in Danzig, zusammen mit einem A r c h i ­
tekten, der ebenso schiffsbesessen war wie ich. 
Das war schon eine andere Sache! Der stolze 
Seekreuzer mit seinen guten Segeleigenschaf­
ten verführte uns immer wieder auf See zu sein, 
anstatt übe r P länen und Zeichnungen im 
Übungssaa l zu sitzen. A b e r unmerklich d räng­
te sich doch der Wasserbau in den Vorder­
grund, und eines Tages war es soweit. Der stol­
ze „Kranich" wurde nach Berlin verkauft, und 
Band und bunte Mütze wurden an die W a n d 
gehängt . 

Der Zufall ließ mich das dritte Schiff erwer­
ben. Die Not der Zeit nach dem Ersten We l t ­
krieg verlangte unter anderem die Lösung der 
Brennstoffrage. Kohle gab es nicht, also sollte 
Brenntorf hergestellt werden. Ich ü b e r n a h m 
die Leitung eines Preßtorfwerkes im Großen 
Moosbruch in der N ä h e von Schneckenmoor. 
Der fertige Torf sollte nach Tilsi t . Das war aber 
nicht einfach zu bewerkstelligen. In die schma­
len Torfgräben konnte ein üb l i cher Schlepper 
nicht hinein. U m dem Mangel abzuhelfen, 
kaufte ich einen lächer l ich kleinen Dampfer, 
den ich in M e m e l aufgetrieben hatte. Er hat 
treu und brav die Torfkähne bis Nemonien ge­
schleppt, von wo sie mittels Schleppzug nach 

Tilsit weitergingen. So eifrig produzierten wir, 
daß wir gar nicht merkten, daß langsam aber 
sicher wieder Kohle auf den Markt kam. Der 
Torf t ü r m t e sich in Tilsi t zu Bergen: „Die 
schwarzen Berge" sagten die Tilsiter. Da wurde 
der Betrieb eingestellt, und der kleine Dampfer 
m u ß t e mich verlassen. A u f den Masurischen 
Seen hat er noch lange Ho lz geschleppt. 

Ja, und dann kam ganz unerwartet die 
Wende, die mich dem Zie l ganz nahe brachte, 
das ich einst nicht anzusteuern wagte. Eine 
Verfügung brachte mich in leitende Stellung 
zum Hafenbauamt Memel , das damals von 
den Franzosen verwaltet wurde. E in Traum 
ging in Erfüllung. 

Nicht nur interessante Aufgaben warteten 
dort auf mich, sondern auch eine ganze Reihe 
von Regierungsdampfern, die nun auf mein 
Kommando hö r t en . E in großer und starker für 
Seebereisung, einer für das Haff, ein weiterer 
für den Kön ig -Wi lhe lm-Kana l und mehrere 
Barkassen für denHafen. Und damit noch nicht 
genug: auch die nö rd l i che Seite des M e m e l ­
stromes von der M ü n d u n g bis Schmallening­
ken hatten wir instand zu halten. 

So kam es, daß ich eines Tages auftragsge­
m ä ß in Tilsi t eintraf, um den S c h w ä r m meiner 
Jugendjahre, den Bereisungsdampfer „A. 
Wiebe" für das Memelgebiet zu ü b e r n e h m e n . 
Richtig feierlich war mir zu Mute, als ich zu­
sammen mit dem Vorstand des Wasserstra­
ß e n a m t e s Tilsit S tück für Stück die Inventarli­
sten durchging. E in wenig W e h m u t war auch 
dabei. Das s c h ö n e Schiff ging nun aus preußi­
schem Besitz heraus! Vie le Male habe ich auf 
ihm den Memelstrom bereist und immer wie­
der Stolz und Freude empfunden. Es fiel mir 
dann besonders leicht, die A k t e n s t ö ß e durch­
zuarbeiten. 

Ich w i l l nicht in den Fehler verfallen, alle 
Schiffe aufzuzählen, mit denen mich die 
Wechse l fä l l e des Lebens in Verbindung 
brachten. N u r eines wi l l ich herausgreifen, das 

Abendstimmung an einem See in Masuren 

letzte in der Reihe. Es war der alte kleine See­
frachtdampfer „Kolberg", der zwischen Lü­
beck und Stralsund verkehrte. A u f ihm befand 
sich der Erbauer des eingangs e r w ä h n t e n 
Schiffsmodells — mein Sohn — als Leichtma­
trose. 

V o m Fenster meiner W o h n u n g in der See­
s t raße konnte ich gut ü b e r s e h e n , wenn das 
Schiff in den Hafen einlief und an den K a i ging. 
Schnell war ich dann an Bord, um mich nach 
Erfolg oder Mißerfolg der Reise zu erkundigen. 
Bei solcher Gelegenheit brachte mir mein 
Junge das Mode l l . 

„Nimm 1 es mit", sagte er, „und bewahre es 
gut auf. W i r kommen nicht mehr nach Stral­
sund, und ich w i l l auf einem anderen Schiff an­
heuern. Das Ding ist empfindlich und läßt sich 
schlecht transportieren. Vie le Stunden habe 
ich daran gearbeitet, und es soll nicht b e s c h ä ­
digt werden. D u weißt , mehr als den Seesack 

W a l t e r L a " g e Eine Liebeserklärung 
Meine geliebte Heimat, was hast du für 

einen w u n d e r s c h ö n e n Namen! Er 
klingt so zart, so anheimelnd, in ihm 

liegt Geborgenheit und vie l Liebe. N u r der 
Herrgott kann dir diesen so hehren Namen ge­
geben haben. W i e konnte man mich nur so 
weit von dir entfernen! Einst sah ich die ersten 
Sonnenstrahlen in mein S t ü b c h e n huschen, 
das helle Licht . Zaghaft e rgoß sich Morgen­
glanz ü b e r Feld und Flur. Heute sehe ich die 
letzten r o t g l ü h e n d e n Strahlen aufzucken, 
wenn sie sich zur Nachtruhe begeben, ganz i m 
Westen . So unendl ich weit hat man uns aus­
einander gerissen. 

A l s ich dich, du meine Geliebte, zum letzten 
M a l sah, an frostklaren Weihnachtswinterta­
gen, vor fast vierzig Jahren, da sahst du gar 
nicht sehr s chön aus. De in Gesicht war arg zer­
stört, die Kriegsfurie hatte dir tiefe W u n d e n 
geschlagen. „Freund Hein" hatte mit seiner 
langen Sense wi ld und w ü t e n d getobt. Über 
dein leidendes Gesicht hattest du eine we iße 
Decke gezogen, um mir den grausigen A n b l i c k 
zu ersparen. 

Und nun stehe ich, schon mit s ch lohwe ißem 
Haar, so weit, ach so weit, hier wie an einem 
Marterpfahl. H ä m i s c h e s Lachen dringt an 
meine Ohren, Verachtung m u ß ich ertragen. 
K ö n n e n oder wollen sie mich nicht verstehen, 
daß ich dich nach jahrzehntelanger und so wei­
ter Trennung noch immer liebe, ja lieben muß? 

Jetzt kommt bald der Frühling, da stehen 
deine großen dunklen W ä l d e r vor mir. W e i ß ­
rosa Anemonen s c h m ü c k e n moosige Pfade. 
Jeder Tritt eines Fußes leicht und schweigsam, 
um ja nicht das Vogelkonzert zu s tören, das ja 
bis in den Herbst in dir erklingt. Der Bunt­
specht h ä m m e r t dazu, ein Schlagzeug inter­
pretierend. Laut ruft der Kuckuck seinen 
Namen. 

M e i n Fuß darf nicht mehr in die M ä r c h e n ­
wälder , wo gewiß noch die Elflein im Monden­
schein ihren Reigen tanzen, der Schratt her­
umspukt; es ist ein abscheuliches Verbot. 

Und deine g l ä n z e n d e n großen Augen, die 
bald blau leuchten, bald t iefdunkelgrün 
schimmern und mich dennoch sanft anschau­

en. Die Sonne zieht manchmal einen goldenen 
Steg darüber , der silbermatte M o n d gibt dei­
nen A u g e n die Sanftmut einer he ißen Som­
mernacht. Leuchtet ihr Augensterne vom fer­
nen Osten zu mir, ich s p ü r e euch! 

Bald t rägs t du wieder dein Ehrenkleid. 
Goldgelb und brotduftend, vom leichten W i n d 
umspielt, umwogen kopfneigend schwere 
Ä h r e n die Kornmuhme. Sie schaut erstaunt 
um sich. Ja, wo sind denn meine Kinderchen? 
Ja, liebe Muhme, du hörs t sie nicht mehr, die 
leichten singenden vertrauten Klänge . A c h 
Duchen, Trautste, Geliebte, sag der Muhme, 
wir dürfen nicht zu ihr kommen, wir weinen mit 
ihr. 

N o c h einmal m ö c h t e ich an deinem fein-
sand igwe ißen Samlandstrand das vielfaltige 
L ied der Ostseewellen hören , die sanft p lä t ­
schernd mit leisem Gemurmel ihn zärt l ich 
kosen; herrlich, wenn sie hochaufbrausend mit 
Urgewalt, s c h a u m g e k r ö n t mit ihrer ganzen 
Liebeskraft sich dir zu F ü ß e n legen. In den b i ­
zarren Gefilden der Kurischen Nehrung möch­
te ich die i m m e r w ä h r e n d e , mäch t ig berau­
schenden und doch so l iebl ichen Klänge der 
Sandharfe vo l l W o l l u s t in mich aufnehmen. 
E in ewiges Lied, das ich nicht mehr h ö r e n 
werde. K ö n n t e ich doch bei dir sein, geliebte 
Heimat! 

Der gewaltige D o m am Pregelstrand unter 
deines Himmels gewölb te r Mit te ist Staub und 
Asche . V o m Dachstuhl barsten seine Glocken. 
Das samtene Kl ingen der kleinsten Glocke ist 
verweht. Das Knistern und Rauschen der Sei­
denglocke ist verstummt. Vers tummt das 
m ä c h t i g e Rufen der G o l d - und Silberglocke. 
Nich t ein Ton mehr kommt an mein Ohr. W i e 
ein Orkan m ü ß t e n sie klingen, weit in die Ferne 
m ü ß t e n sie rufen, une rmeß l i ch weit. W i n d e 
m ü ß t e n ihre T ö n e tragen ü b e r Meere hinaus, 
denn weit sind die Wege zu denen, die sie 
einstmals zum Gebet gerufen haben. 

Geliebte Heimat, unze r s tö r t bleibt mir dein 
Bild, nichts kann dich mir aus dem Herzen rei­
ßen, bis mein Auge bricht. — N u r Menschen­
haß kann so grausam sein, um Liebende ge­
waltsam zu trennen. 

Foto G. Hollaender 

kann man nicht bei s ich haben, wenn man um­
zieht. A l s o — n i m m ' es mit. Es ist so gut wie 
fertig, nur die beiden Rettungsboote fehlen. 
Ich habe mir die M a ß e gemerkt. Bei Gelegen­
heit schnitze ich sie und schicke sie dir zu. D u 
h ä n g s t sie dann ein, und alles ist komplett." 

Ich besah das Wunderwerk von allen Seiten. 
„Wie bist du gerade auf diese alte A r t von 
Windjammern gekommen?" wollte ich wissen. 
„Alte Art?" meinte er. „In Finnland und Estland 
segeln noch viele von ihnen. Ich habe sogar ge­
sehen, wie sie neu gebaut werden. Sie sehen 
w u n d e r h ü b s c h unter Segel aus, und da habe 
ich eben eins nachgebaut." 

„Na schön", versprach ich, „dann nehme ich 
es mit. D u kannst es jederzeit wiederhaben, 
wenn du eine Bleibe gefunden hast." 

Z u Hause habe ich es genau besehen. Es ist 
ein Kunstwerk besonderer A r t . Hunderte von 
ganz kleinen s e e m ä n n i s c h e n Knoten sind 
nötig, um die vier W a n t e n an den Masten 
nachzubilden und Dutzende von ganz kleinen 
Blöcken sind von H a n d geschnitzt. W i e armse­
lig sehen dagegen die Model le aus, die man 
zuweilen in Schaufenstern der Geschäf te sieht. 
Trotzdem — viel le icht erfül len sie den glei­
chen Zweck. Es kommt immer auf den Besitzer 
an. 

W i e das empfindliche Ding von Stralsund in 
den Wes ten gelangt ist, we iß ich nicht mehr. 
Jedenfalls hat es seinen Platz auf der Vi t r ine 
gefunden. W e n n i ch in der D ä m m e r u n g i m 
Sessel sitze und Pfeife rauche, fällt der Bl ick 
unwi l lkür l i ch auf das g e g e n ü b e r s t e h e n d e M ö ­
b e l s t ü c k und das M o d e l l . Sonderbar — mitun­
ter wird es dann verschwommen und viel grö­
ßer als in W i r k l i c h k e i t . D ie Segel scheinen 
prall gefüllt, und mit rauschender Bugwelle 
fliegt die Brigantine ü b e r die rauhe See. Die 
Spritzer sehe ich, die ü b e r das Vorderdeck hu­
schen und zusammenfallen. A u s dem kleinen 
K o m b ü s e n s c h o r n s t e i n fliegen die Rauchfet­
zen. Es ist ganz verschieden: W e n n die letzten 
Strahlen der Abendsonne ins Z immer fallen, 
zeichnen sie ein ü b e r g r o ß e s Schattenbild auf 
die Tapete, die gar keine mehr ist. Sie ist zur 
leicht und freundlich bewegten See geworden. 
Dann gleitet die Brigantine, kokett auf die 
Seite geneigt, scheinbar m ü h e l o s durch das 
Wasser. W e n n man doch noch einmal mitfah­
ren k ö n n t e ! Gleichgül t ig , ob bei gutem oder 
schlechtem Wetter . 

A b e r damit ist es nichts mehr. Das merkt 
man, wenn die Bilder verschwinden und 
Kunst l icht das Z immer erhellt. Die Reihe der 
Schiffe, die Freude — und mitunter auch Le id 
— gebracht hat, schrumpft dann wieder zu­
sammen zu dem kleinen M o d e l l der Briganti­
ne. A b e r sie hat eine große Aufgabe: die Er in­
nerung wachzuhalten und zuweilen vo rzu t äu ­
schen, man w ä r e noch dabei. Da ist es nicht 
zuviel verlangt, gepflegt und von Zeit zu Zeit 
vom Staub befreit zu werden. 

Ich sagte es schon, ganz komplett ist das 
M o d e l l leider nicht. Die beiden Boote fehlen 
noch immer. Ich habe sie nicht bekommen, 
und meinen Jungen habe ich nicht wiederge­
sehen. Er ist auf See geblieben, also konnte er 
sie nicht mehr schnitzen. Für mich ist das 
schl imm. Nich t so für die kleine Brigantine. So 
gefährl ich kann es auf der Vi t r ine nicht wer­
den, daß die Besatzung auf die Boote angewie­
sen ist. 



24. M ä r z 1984 — Folge 12 — Seite 9 fcos £ftpmifimblatt Kultur 

Im Namen der Poesie 
Lyrik als Deutung der Welt und ihrer Möglichkeiten 

N ichts scheint übe r f lüs s ige r in unserer 
Zei t als e in P l ä d o y e r zugunsten der 
Poesie. In dieser prosaischen W e l t , die 

s ich in Endze i t s t immung befindet und den­
noch ums Ü b e r l e b e n k ä m p f t (was schon eine 
Hoffnung ist), sollte anderes Vor rang haben. 
Anges ich t s der Prognose, d a ß unser Raum­
schiff Erde in naher Zukunft ohne menschl i ­
ches Leben an Bord als v e r ö d e t e r Stern durch 
die W e i t e n des W e l t a l l s z iehen wird, stellt N i ­
colas Born in se inem Gedich t „Entsorgt" resi­
gniert fest: 

Der gute Tod vergiftet 
wie die liebe Not... 
Kein Gedicht, höchstens 
das Ende davon. 

Entbehr l ich sein kann das Eintreten für die 
Poesie auch aus g e g e n s ä t z l i c h e m Grund . D a 
die L y r i k u . a. die Deutung der W e l t und ihrer 
W i r k l i c h k e i t e n z u m Inhalt hat, werden Ge­
dichte mit diesen Bezügen ohne besonderes In­
sistieren in jederZeit als Reflektionen der Zei t 
dem e r w ä h n t e n Pess imismus z u m Trotz den­
noch immer geschrieben werden. Die A b ­
grundtiefe zwischen der eigenen Existenz und 
dem Fremdwerden der W e l t begreift der L y r i ­
ker als Herausforderung. D e n G e f ä h r d u n g e n 
und Veruns icherungen „Sp rache" zu geben, 
fühlt gerade er (zu Recht) s ich befugt und auf­
gefordert. W i r befinden uns alle in e inem Boot 
(es gibt keine treffendere Metapher) . Dies füh­
len wir gemeinsam, der Ly r ike r macht es uns 
durch seine Verse b e w u ß t . Der Lese lohn ist 
n icht Trost, sondern Erkenntnis (oft auch Rat­
losigkeit) . Das Ged ich t hat unabweisbar zu ­
sä t z l i ch eine ethische Funkt ion , heute und zu­
künf t ig . Ist die F ü r s p r a c h e , die hier gewagt 
wird , demnach eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t , 
der Rede nicht wert? 

Der Poet, dessen Kraft der Imagination ihn 
befähigt , tief und weit zu schauen, der in der 
Lage ist, seine Erfahrungen aus Innenwelt und 
A u ß e n w e l t in einer A t m o s p h ä r e der Ü b e r e m p -
t indlichkeit konkret werden zu lassen, sollte 

k h trotz aller Irri tationen in s t ä r k e r e m M a ß e 
als b i s h e r den u n v e r ä n d e r b a r e n Wesensker ­
nen und Bedür fn i s sen des M e n s c h e n zuwen­
den. Es gibt das private Le id , e in individuel les 
Glück . Es gibt den Sonntagmorgen mit fri­
schem M u t oder eine A b e n d s t i m m u n g mit 
s ich ausbreitender Nachdenkl ichke i t . Solche 
Sujets der L y r i k zu fördern , ist S inn des Plä­
doyers. W a r u m w i r d Rainer M a r i a R i lke wie­

derentdeckt, warum sind M ä r c h e n in den 
Buchhandlungen zunehmend gefragt? Im per­
s ö n l i c h e n Bereich bestehen offenkundig er­
hebliche Defizite. W i r wol len auch hin und 
wieder t r ä u m e n dürfen (und es sollen nicht nur 
A l p t r ä u m e sein) und in poetischer Phantasie 
uns baden. Der individuel le Mensch als gei­
stig-seelische Einheit darf nicht v e r n a c h l ä s ­
sigt werden. 

Der Dichter ist auf der Suche nach s ich 
selbst, zuletzt. Er stellt die Frage an sich, l y ­
risch, wer er denn sei und wohin er denn gehe. 
A b e r seine „Confess iones" sind (im gelunge­
nen Fall) die meinen. W e m es nicht gegeben 
ist, seine Trauer oder seine Glücksgefüh le aus­
z u d r ü c k e n , sucht die H ö h e n und Tiefen seiner 
ambivalenten Gefühlswel t be im Dichter und 
diese S t immungen sollte er bei ihm finden. 
Dabe i nicht nur erneut auf Schmerz und Hoff­
nungslosigkeit i n kalter Sprache zu treffen, hat 
der Leser ein Anrech t . Es gibt auch heute noch 
Lebensfreude und Liebessehnsucht — man 
hat es fast vergessen. 

„In mir schläft der Dichter der W o l k e n und 
W o g e n ! A n der Brust des Sturms seine dunk­
len L ippen . Immer die Seele mit dem Puls­
schlag des Meers zu F ü ß e n der Berge!" Der 
griechische L i t e r a t u r - N o b e l p r e i s t r ä g e r Odys -
seas Elyt is spricht von seiner Dichterwelt und 
gleichzeitig für uns alle. 

Der Poet soll die Seele l ä che ln lassen, ob­
wohl (oder gerade weil) er u m die N ö t e der Zeit 
we iß (im „ O s t p r e u ß e n b l a t t " kann man solche 
Verse zum Glück in bunter Vielfa l t finden). Er 
sol l nicht v o m G l ü c k l i c h s e i n reden, wenn T r i ­
s t e s sege füh le oder gar Untergangsvisionen 
ihn beherrschen. Befehle, Machtworte wider­
sprechen dem W e s e n der Poesie. A b e r wenn 
dem Lyr iker eine heitere Stunde v e r g ö n n t war, 
sollte er d a r ü b e r schreiben. Das Leben ist nicht 
e indimensional . Es gibt viele St immen und 
St immungen. Der Dichter m u ß die ganze Le­
bensfül le in sein Schaffen einbeziehen: 

Schläft ein Lied in allen Dingen, 
die da träumen fort und fort, 
und die Welt hebt an zu singen, 
triffst du nur das Zauberwort. 

Joseph von Eichendorff 

Der Poet soll nachdenkl ich s t immen und be­
lehren, aber auch unterhalten und erheitern. 
Reale W e l t , Natur, Magie , Gedankenspiele — 
alles sei i hm letzt l ich gestattet, trifft er nur das 
Zauberwort. Wolfgang Scheffler 

Heinz Freyer: O s t p r e u ß i s c h e Landschaft (Öl auf Leinwand, 1937) 

Vorliebe für die Landschaft 
Am 27. März wäre der Maler Heinz Freyer 75 Jahre alt geworden 

In diesen Tagen, am 27. März , w ä r e ein v i e l ­
versprechender K ü n s t l e r 75 Jahre alt ge­
worden: H e i n z Freyer aus Königsberg , der 

bereits i m A l t e r von 30 Jahren in den ersten 
Tagen des Zwei ten Wel tkr iegs bei dem V e r ­
such, verwundete Kameraden zu retten, sein 
Leben lassen m u ß t e . V i e l zu früh ist dieser 
K ü n s t l e r von uns gegangen, sein W e r k ging in 
•den Kriegswirren verloren oder wurde ver­
lachtet . N u r wenig noch ist — zumindest als 
Fotos seiner W i t w e , der M a l e r i n und Kunster­
z ieher in Er ika Freyer -Henke l aus N i d d e n — 
erhalten geblieben. Grund genug, e inmal an 
dieser Stelle des o s t p r e u ß i s c h e n Male r s H e i n z 
Freyer zu gedenken. 

N a c h dem Besuch des Kne iphöf i schen 
Gymnas iums in seiner Vaterstadt besuchte 
He inz Freyer ab 1929 die dortige Kunstaka­
demie bei den Professoren W i m m e r und Parti­
ke l . Dre i Semester verbrachte er in M ü n c h e n , 
kehrte dann jedoch nach K ö n i g s b e r g z u r ü c k 
und wurde M e i s t e r s c h ü l e r bei Professor Al f red 
Part ikel . V o n 1935 ab wirkte He inz Freyer als 
freischaffender Küns t l e r . Studienreisen führ­
ten ihn nach Frankreich, Italien und nach Eng­
land. Seine Arbe i t en wurden in Kön igsbe rg 
und anderen S t ä d t e n seiner Heimat auf A u s ­
stellungen mit gutem Erfolg gezeigt. 1937 hei-

Zeitgenössische Künstler an Spree und Havel 
Anmerkungen zu Ausstellungen in Berlin — Arbeiten von Louise Rösler und Johannes Geccelli 

E ine Auss t e l lung mit A r b e i t e n von Louise 
Rösler zeigt bis zum 7. A p r i l der Neue Ber­
liner Kuns tve re in in seinen R ä u m e n am 

K u r f ü r s t e n d a m m 58 in Ber l in . D ie Schau — 
rund 75 S t ü c k — u m f a ß t Bilder und Co l l agen 
von 1949 bis heute. Louise Rösler wurde 1907 
als Tochter des bekannten Landschaftsmalers 
W a l d e m a r Rös le r in Ber l in geboren. Sie war 
S c h ü l e r i n von Hans Hofmann und K a r l Hofer. 
Einige Zei t studierte sie dann i n Paris an der 
A c a d e m i e Moderne bei Fernand Leger. A u s ­
s t e l l u n g s m ö g l i c h k e i t e n wurden Louise Rösler 

nach 1933 in Deutschland versagt. Die bereits 
bei K a r l Buchholz in Berl in aufgebaute A u s ­
stellung wurde durch die Reichskul turkam­
mer wieder a b g e h ä n g t . N a c h dem Verlus t fast 
al ler ihrer A r b e i t e n i m Jahre 1943 sowie ihres 
Ate l ie rs zog Louise Rösler nach K ö n i g s t e i n / 
Taunus, wo sie Kontakt zu W i l h e l m N a y auf­
nahm. 

Seit 1959 lebt sie als freischaffende M a l e r i n 
in Berl in. Ihre erste große Einzelausstellung 
hatte Louise Rösler zusammen mit ihrem 
M a n n W a l t e r K r ö h n k e 1950 in der Kunsthal le D: 

Louise Rösler vor ihrem Bild „Das Schaufenster" (Filzstift und Collage), entstanden 1968 in 
p a r j s Foto Werner Eckelt 

Düsseldorf . Es folgten dann noch weitere, zum 
Beispiel i n Frankfurt und M ü n c h e n . Fast ab­
strakt s ind ihre Bilder und Col lagen, und sie 
bedient s ich mehrerlei Techniken, v o m Ble i ­
stift ü b e r Farbstift zu Aquare l l , Pastell sowie 
der Kompos i t ion von Öl und Col lage . — W a l ­
demar Rösler , der Vater der Male r in , hat in 
K ö n i g s b e r g studiert, er starb 1916 in A r y s . Ihre 
Mutter , eine geborene O s t p r e u ß i n , ist auf 
e inem Gut groß geworden. 

ie Berliner Galer ie Bossin, Meierot to-
| s t r a ß e 1, Berl in 15, zeigt derzeit Arbe i t en 
des in Berl in lebenden Malers Johannes 

Gecce l l i . 1925 in Kön igsbe rg geboren, ver­
brachte er dort die ersten 17 Jahre seines Le­
bens. 22jährig, von 1947 bis 1951 studierte 
Gecce l l i an der Kunstakademie in Düsseldorf . 
Sehr bald machte der damals 26jähr ige auf 
s ich aufmerksam. Ihm wurde im Jahre 1958 der 
F ö r d e r p r e i s des Landes Nordrhein-Westfa len 
zuerkannt. 1963 bekam Gecce l l i den Ruhr­
preis. E i n Jahr spä te r , also 1964 ging er nach 
Berl in als Gastdozent an der Hochschule der 
K ü n s t e . A b 1965 lehrte er dort. Im Jahre 1966 
wurde ihm der Vi l la -Romana-Pre is zuerkannt. 
Auss te l lungen in Ber l in und in der Bundesre­
publ ik Deutschland machten ihn durch seine 
Arbe i t en bekannt. 

Die derzeitige Auss te l lung in der Galerie 
Bossin, bei der er bereits zum dritten M a l seine 
Bilder zeigt, läuft bis zum 7. A p r i l (Öffnungszei­
ten: Dienstag bis Freitag 14—18 Uhr, Sonn­
abend 10—15 Uhr). Die ausgestellten A r b e i ­
ten sind groß- und mittelformatige Fa rbk län ­
ge, u n g e g e n s t ä n d l i c h und in Acry l -Fa rben 
ausgeführ t . — V o r einigen Jahren kaufte die 
Nationalgalerie Berl in ü b r i g e n s Geccel l is 
„Progression" aus dem Jahre 1977 an. 

Charlotte Eckelt 

ratete er die S t u d i e n r ä t i n Er ika Henke l und 
bezog mit ihr e in Atel ierhaus am Frischen 
Haff, das bald zum gastl ichen Treffpunkt sei­
nes g roßen Freundeskreises wurde. 

Einer dieser Freunde war der Male r und 
Graphiker Hans Fischer, der heute in Mül ­
he im/Ruhr lebt. Hans Fischer berichtet ü b e r 
seine Freundschaft mit He inz Freyer: „Als i ch 
im Jahre 1931 auf der K ö n i g s b e r g e r Kunstaka­
demie M e i s t e r s c h ü l e r von Professor Partikel 
wurde, lernte ich H e i n z Freyer kennen, der i n 
der N ä h e meiner El tern auf dem W e i d e n ­
d a m m wohnte und mit dem m i c h bald ein inni­
ges F r e u n d s c h a f t s v e r h ä l t n i s verband. N a t ü r ­
l i ch ist e in V e r h ä l t n i s zwischen sensiblen 
Menschen immer e in so fein gestimmtes, d a ß 
es leicht auch ins Gegenteil umschlagen kann, 
selbst dann, wenn e in Konkurrenzkampf aus­
geschlossen ist. Oft habe ich m i c h gewundert/ 
d a ß er meine N ä h e brauchte — glaubte ich 
doch i f r imer / ihm nichts bieten rfrWöfltäÜMK 
denn selten ist e in junger aufstrebender Maler 
so v o m Glück b e g ü n s t i g t gewesen wie er . . ." 

„Als er mit seiner ebenfalls malerisch be­
gabten Frau nach Pfahlbude in ein dort gele­
genes ehemaliges Kindererholungsheim zog, 
befand er s ich in e inem der idealsten W i n k e l 
der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat , e inem wahren E l ­
dorado für k ü n s t l e r i s c h e Ausbeute aller A r t . 
Die N ä h e von Frauenburg, Tolkemit , Elbing, 
Kahlberg , N a r m e l n — Orte, die er mit seinem 
W a g e n oder Motorboot schnellstens errei­
chen konnte, h ä t t e n A n r e i z zum Schaffen für 
Jahrzehnte gebo ten . . . So konnte der Male r 
das Haff von al len Seiten u m s c h w ä r m e n , und 
er sagte immer von dieser herben Schönhe i t , 
man m ü s s e sie mit v ie l Gedu ld und Zär t l ich­
keit erobern — wie eine s p r ö d e F r a u . . . " 

He inz Freyer, der neben Menschen und 
St i l leben vor a l lem eine Vor l i ebe für die Land­
schaft als M o t i v zeigte, wird als e in „sensibler , 
einfallsreicher Geist, mit lebhaftem, warmher­
zigen, zum phi losophischen neigenden Tem­
perament von großer Or ig ina l i tä t " bezeichnet. 
Seine Zeichnungen, Radierungen, Ö l g e m ä l d e 
und Illustrationen zu selbst erfundenen, „ei­
genartigen" M ä r c h e n s ind vernichtet. W a s 
bleibt, ist die Erinnerung an einen Menschen, 
an einen Küns t le r , der noch h ä t t e G r o ß e s le i ­
s t e n k ö n n e n — als e in füh l samer K ü n d e r seiner 
Heimat und ihrer Menschen . SiS 

Kulturnotizen j 
„Königsberg und das nördliche Ostpreu­

ßen" — Vort rag mit den neuesten Aufnahmen 
aus dem Jahr 1981 von W i l l i Scharloff. Haus 
des Deutschen Ostens Düsseldorf, Montag, 26. 
März , 19.30 Uhr. 

Pommern — Land und Leute — Lichtbi lder­
vortrag von Herbert Meske. Haus des Deut­
schen Ostens Düsseldorf, Donnerstag, 29. 
März , 15 Uhr. 

Die Insterburger Autorin Helga Lippelt 
liest aus ihrem neuen Roman „ J e a n s für einen 
Gliedermann". Haus des Deutschen Ostens 
Düsseldorf, Montag, 2. A p r i l , 18 Uhr. 

Zeichnungen von Dietmar Damerau, gebo­
ren 1935 in Pr. Hol land , zeigt die Stiftung 
Deutschlandhaus Berl in v o m 29. März bis 7. 
M a i . D ie Auss te l lung ist jeweils Montag bis 
Freitag von 9 bis 19 Uhr, Sonnabend und Sonn­
tag von 14 bis 17 Uhr geöffnet. 
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Jenseits von Oder und Neiße 

Truso entdeckt? 
Elbing ( W e s t p r e u ß e n ) — Bei Ausgrabun­

gen in der N ä h e der Ortschaft Eilerwald bei E l ­
bing haben polnische Archäo logen eine Pru-
ßen-Siedlung mit s t äd t i s chem Charakter aus 
dem 7. bis9. Jahrhundert entdeckt. Es handele 
sich mit aller Wahrscheinlichkeit um den le­
gendä ren Hafen- und Handelsplatz der Prußen 
am Drausen-See. Die Funde in den bereits frei­
gelegten Bauten, u. a. Tierknochen, Fischreste 
und Tongefäße, deuteten auf die vor übe r 1000 
Jahren untergegangene P rußen -Hande l s s t ad t 
Truso hin. Die Ausgrabung zeige auch deutlich 
„Spuren, die auf den damaligen Verlauf des 
Seeufers" verweisen, meldet Danzigs Tages­
zeitung „Glos Wybrzeza". 

Große Mühle wird Theater 
Danzig — Ein sogenanntes „Unterhal tungs­

theater" mit 300 Plä tzen wird, wie die Danziger 
Zeitung „Glos Wybrzeza" (Stimme der Küste) 
berichtet, in der im Jahre 1350 vom Deutschen 
Ritterorden erbauten Großen Müh le in Dan­
zigs historischer Innenstadt eingerichtet. Die 
Kosten für den Umbau in H ö h e von 50 Mil l io? 
nen Zloty soll eine in dem M ü h l e n b a u bereits 
untergebrachte Spielhalle mit elektronischen 
Spielautomaten erwirtschaften. Spä te r hofft 
man, mit den Gewinnen der Spielhalle das 
Theater zu subventionieren. Die Große Mühle 
diente in den vergangenen Nachkriegsjahr­
zehnten zeitweise als Lagerhaus und Ausstel­
lungsraum für Wirtschaft und Kunst. Über 
längere Zeit war das historische Bauwerk un­
genutzt und verfiel a l lmähl ich . Dies nahmen 
die polnischen Stadtverwalter zum Anlaß, die 
Große Müh le endgül t ig und für Dauer zu 
einem „Kulturobjekt" umzufunktionieren. 

Kinder handelten mit Waffen 
Stettin (Pommern) — In einer Stettiner 

Volksschule trieben zwei 13- und 15 jährige 
Brüder einen schwunghaften Handel mit Waf­
fen, Muni t ion und Bajonetten, die sie in einem 
Bunker im W a l d am Stadtrand der pommer-
schen Hauptstadt gefunden hatten. Der Bun­
ker aus dem Zweiten Wel tkr ieg sei so gut in 
dem Walds tück versteckt gewesen, daß er of­
fensichtlich noch niemandem zuvor aufgefal­
len war. Dort befand sich ein ganzes Waffenar­
senal: Unter anderem 4500 Stück Muni t ion 
verschiedener Kaliber, Artilleriegeschosse, 
Handgranaten, Minen, Flaschen mit Spreng­
stoff, Bajonette und Karabiner. Die Danzier 
Zeitung „Glos Wybrzeza" meint, es sei ein gro­
ßes Glück, daß es unter den Kindern, die mit 
den gefährl ichen Dingen spielten, nicht zu tra­
gischen Unfällen gekommen war. 

Ferienhaus niedergebrannt 
Hirschberg (Niederschlesien) — „Einesder 

s chöns ten Fe r i enhäuse r im Riesengebirge, d i ­
rekt neben dem Zackelfall in Schreiberhau ge­
legen", brannte Ende Februar dieses Jahres 
restlos aus, meldet die Breslauer Zeitung 
„Slowo Polskie" (Polnische Stimme). Zum 
Glück sei das Haus nicht mit Fe r i engäs ten be­
legt gewesen. Nach Meinung von Experten 
eigneten sich die übrig gebliebenen Grund­
mauern nicht mehr zum Wiederaufbau. Die 
Ursache des Feuerausbruchs sei nicht be­
kannt. 

Schiffe für die UdSSR 
Danzig — Seit Ende des Zweiten Weltkriegs 

habe die Danziger Werft (Lenin-Werft) 549 
Schiffe verschiedener Typen von a n n ä h e r n d 
3,2 Mi l l ionen Tonnen Tragfähigkeit für die 
Sowjetunion gebaut, meldet die Breslauer Zei ­
tung „Slowo Polskie". Statistisch betrachtet 
stamme daher jedessiebente Schiff der sowje­
tischen Flotte aus Danzig. 

Treibhaus-Kombinat 
Stolp (Pommern) — „8,5 Hektar Land unter 

Glas" wird das in Stolp in Lizenz aus Bulgarien 
gebaute „Tre ibhaus-Kombina t" für den Ge­
m ü s e - und Blumenanbau zur Verfügung 
haben. W i e die Breslauer Zeitung „Slowo Pols­
ki" meldet, werde ein Tei l der Tre ibhausf läche 
bereits genutzt, um das knappe G e m ü s e a n g e ­
bot in Pommern so schnell wie mögl ich zu ver­
bessern. 

„Der Schimmelreiter" 
Allenstein (Os tp reußen) — In Cadinen am 

Frischen Haff wurden Ende Februar dieses 
Jahres die A u ß e n a u f n a h m e n für die Verfi l ­
mung der Storm-Novelle „Der Schimmelrei­
ter" beendet, schreibt die Aliensteiner Zeitung 
„Gazeta Olsztynska". Der F i lm sei eine Koope­
ration zwischen der D E F A (DDR) und Polen. 

„Da ist wohl keinem die Fahrt zu weit" 
Vor sechzig Jahren die Goethe-Schule in Lyck verlassen — „Ehemalige" feierten das 20. Treffen 

n ä h m e den Trauernden zur Seite. E in Tei l von So vergingen die Tage und schon wurde für 
uns hat schon durch Krieg und Vertreibung n ä c h s t e s Jahr geplant. Unsere unentwegte 
den Ehekameraden verloren. Gretel wi l l alles für l ins 

dohl arrangieren. Uns bleibt die Hoffnung, daß 
wir alle e in ige rmaßen gesund bleiben. Immer­
hin sind wir alle so um die 77 Jahre alt, und da 
stellen sich schon altersbedingte Beschwer­
den ein. A b e r die Freude auf ein Beisammen­
sein mit den alten, junggebliebenen Klassen­
schwestern und den noch vorhandenen Ehe­
m ä n n e r n m ö b e l t immer wieder auf, und da ist 
wohl keinem von uns die Fahrt zu weit oder zu 
schwer. 

W i e sagte ich dieses Jahr zu meiner Frau 
Doktor, die mich zweifelnd ansah ob meines 
Reisevorhabens: „Frau Doktor, i ch fahre und 
wenn auf allen Vieren!" Und ich fuhr, wenn 
auch mit Schmerzen, aber ich b in am 60. Jubi­
läumstreffen dabei gewesen, und das ist meine 
ganz große Freude. Else Daufeldt 

Ce l le — V o r kurzem trafen sich zwölf Klas­
senschwestern und drei dazugehör ige Ehe­
m ä n n e r in dem s c h ö n e n S t ä d t c h e n Celle, um 
die Schulentlassung von der Goethe-Schule 
vor 60 Jahren zu feiern. V o r 30 Jahren, 1953, 
hatte uns unsere Leni nach Braunschweig ein­
geladen. Sie hatte im Laufe der Nachkriegsjah­
re unsere Adressen ausgekundschaftet. Es war 
das erste Wiedersehen seit der Flucht und 
Vertreibung aus der Heimat. Da wurde nun 
besprochen, daß wir unsere Klassengemein­
schaft weiter pflegen wollen. 

So trafen wir uns zuerst in A b s t ä n d e n von 
drei Jahren. Das war uns dann aber zu lang, 
also kamen wir nach zwei Jahren zusammen, 
wobei das Treffen im Jahr 1961 in Werdoh l im 
Sauerland bei Gretel besonders hervorzuhe­
ben ist. W i r hatten unseren verehrten Dr. 
Eberhard Bock als Gast bei uns. Dieses W i e ­
dersehen seit der Schulzeit war für ihn und für 
uns eine ganz besondere Freude. In den sech­
ziger Jahren kamen wir in Heidelberg, Hal le 
i . W. , Deitenbach — Oberberg. Land, Fall ing­
bostel zusammen. 

1970 waren wir wieder einmal in Braun­
schweig. Unser gegenseitiges Verstehen 
wurde immer herzlicher und tiefer. W i r hatten 
nun alle schon das sogenannte biblische Al te r 
erreicht und beschlossen deshalb, jetzt jähr­
l ich uns zusammenzufinden. 1971 war Bonn 
unser Treffpunkt. Danach waren wir dann 
nach Kleinhammer-Werdohl , Kiel-Möltenort , 
Bielefeld, Kaiserslautern, Braunschweig, 
Worpswede, wieder nach Kleinhammer-
Werdohl , Deitenbach-Oberberg. Land, Ho-
d e n h a g e n - L ü n e b u r g e r Heide, Bad Harzburg, 
Bad Nauheim und jetzt nach Cel le gereist. Die­
ses Treffen in Cel le ist das 20. hier im Westen. 

Bei aller Freude blieb auch die Trauer nicht 
aus. Fünf Klassenschwestern haben wir in den 
letzten zwei Jahrzehnten durch den Tod verlo­
ren. Sie sind nicht vergessen, ihre Bilderhaben 
in unserem Klassen-Rundbrief einen Ehren­
platz und oft taucht das Erinnern an sie in Ge­
s p r ä c h e n auf. Sechs Klassenschwestern m u ß ­
ten im Laufe der Jahre von ihren Lebenskame­
raden Absch ied nehmen. A u c h da standen wir 
anderen mit großem Verstehen und An te i l -

Und nun Celle , dieses w u n d e r s c h ö n e S täd t ­
chen mit F a c h w e r k h ä u s e r n und bemalten Fas­
saden. Unsere Kä the hatte in dankenswerter 
Weise alles organisiert. So waren wir im „Schif­
ferkrug" quar t i e rmäßig gut untergebracht. 
Eine Schloßbes icht igung stand auf dem Pro­
gramm. Interessant war die Fahrt zum Kloster 
Wienhausen, heute ein evangelisches Da­
menstift, mit e ine inha lbs tünd ige r Führung . 
Der Besuch im N i e d e r s ä c h s i s c h e n Landesge­
s tü t war für Pferdefreunde ein Erlebnis. W i r 
bummelten durch die Altstadt, einige hö r t en 
in der Kirche noch ein Orgelkonzert. W e r kräf­
t emäß ig nicht alles mitmachen konnte, erfreu­
te sich im Schloßpark an den herrlichen Blu­
menanlagen. Im Hotelgarten saßen wir gemüt ­
lich beim Glas W e i n zusammen. 

Ein Wahrer preußischer Tradition 
Georg von Kuenheim-Juditten starb im Alter von 64 Jahren 

Rinteln — Wieder den senkten Kyf fhäuse r -Kameraden ihren im 
haben wir den Verlust 
eines der treuesten 
S ö h n e unserer ostpreu­
ß i schen Heimat zu be­
klagen. Mi t ten aus sei­
nem Wirkungsbereich 
als praktischer Landwirt 
wurde am 24. Februar 
durch einen tragischen 
Unfall Georg von Kuen­
heim-Juditten aus die­

sem Leben abberufen. Trotz seiner nach a u ß e n 
hin so bescheiden wirkenden Lebensweise 
war der Verstorbene eine vielseitig interes­
sierte Persönl ichkei t . Er war ein treuer Helfer 
und Ratgeber auf vielen Gebieten in berufli­
cher und politischer Richtung. 

Dies kam ganz besonders an seinem Beerdi­
gungstag zur Geltung, wo sich eine ü b e r g r o ß e 
Trauergemeinde eingefunden hatte, um A b ­
schied zu nehmen und Dank zu sagen. Unter 
den Klängen des Liedes vom Guten Kamera-

15 Jahre Frauenarbeit in Göttingen 
Die Ostpreußen feierten ihr Jubiläum im „Deutschen Garten" 

Göt t ingen — A l s die Jubi läumsfe ie r zum 
15jährigen Bestehen der Frauengruppe in Göt­
tingen geplant wurde, ahnte wohl kaum einer, 
welchen Erfolg dieser Nachmittag haben 
werde. Grundsä tz l i ch ist ein solcher Geburts­
tag einer landsmannschaftlichen Gruppe ei­
gentlich gar nichts Ungewöhn l i ches . Doch in 
diesem Fal l haben nicht nur die Frauen ihren 
A n t e i l daran, daß die Kreisgruppe Göt t ingen 
einen solch guten Ruf besitzt, sondern diese 
Frauengruppe wird seit ihrem Bestehen von 
einer N i c h t - O s t p r e u ß i n geleitet. Ingeborg 
Heckendorf hat sich, al lein aus ihrer Liebe zu 
O s t p r e u ß e n heraus, des damals in Gö t t ingen 
bestehenden christlichen os tp reuß i schen 
Frauenkreises angenommen und ihn der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n angeschlossen. 
M i t frischem W i n d schaffte die resolute V o r ­
sitzende, die inzwischen auch Landesfrauen-
referentin ist, sich und der Frauengruppe 
einen weit ü b e r Göt t ingen hinaus bekannten 
Namen. 

Die Veranstaltung begann mit einer Kaffee­
tafel, bevor Ingeborg Heckendorf die Feier­
stunde mit einem kurzen Rückbl ick auf die 
15jährige Tät igkei t der Gruppe eröffnete. Nur 
am Rande e r w ä h n t e sie dabei, welche Schwie­
rigkeiten sie bei ihrer Arbe i t gehabt habe. A n ­
sch l ießend beg rüß te sie die benachbarte Frau­
engruppe Hann. M ü n d e n und die Ehrengäs te . 
Vertreter der Stadt und der umliegenden 
landsmannschaftlichen Gruppe hatten es sich 
nicht nehmen lassen, einer Einladung zu fol­
gen, um persön l ich Grußwor te und kleine Ge­
schenke zu übe rb r ingen . 

Christa Wank, die Vorsi tzende des ostpreu­
ßischen Frauenkreises, ü b e r m i t t e l t e zunächs t 
die G l ü c k w ü n s c h e des Bundesvorstandes und 
zeichnete alsdann ein Bild O s t p r e u ß e n s , wie es 
allen Anwesenden in Erinnerung ist. Sie erin­
nerte an die Strapazen der Vertreibung und 
stellte die schwere, aber dennoch gelungene 
Etablierung im Westen heraus. Die Flücht l in­
ge h ä t t e n den Wiederaufbau und die darauf­
folgende Zeit entscheidend geprägt , betonte 
die Referentin und erhielt mit dieser Feststel­
lung die Zustimmung aller Anwesenden. 

Im A n s c h l u ß daran ü b e r b r a c h t e der Chef­
redakteur des Os tp reußenb la t t e s , Wellems, 

G l ü c k w ü n s c h e zum J u b i l ä u m und betonte 
hierbei insbesondere die Verbundenheit der 
o s t p r e u ß i s c h e n Frauen mit ihrer Heimatzei­
tung. In seinem Überbl ick übe r die politische 
Entwicklung zeichnete er den W e g der deut­
schen Geschichte von der G r ü n d u n g des Bis­
marckreiches bis in unsere Zeit. N iemand ver­
m ö g e zu sagen, wann O s t p r e u ß e n wieder von 
Deutschland verwaltet werde, und niemand 
wolle einen Krieg, um die durch den Zweiten 
Wel tk r ieg entstandene Lage zu ä n d e r n . Ent­
scheidend sei jedoch, d a ß die aus den Ostge­
bieten des Reiches vertriebenen Deutschen 
den Anspruch auf ihre Heimat nicht aufgeben, 
auf Recht und Selbstbestimmung auch für die 
Deutschen bestehen und vor al lem das W i s ­
sen um die Heimat an die junge Generation 
weiter vermitteln. 

N a c h diesem Vortrag endete der Nachmit­
tag mit einem gemüt l i chen Beisammensein. 

K. E. 

Zweiten Wel tk r i eg im Infanterie-Regiment 1 
auf vielen Kr i egs schaup l ä t zen eingesetzten 
und hoch dekorierten Freund in die Gruft. Die 
Waidgenossen bliesen dem passionierten 
J ä g e r ein letztes „Halali — Jagd vorbei!". In der 
Trauerpredigt und in vie len Nachrufen wur­
den die wertvollen Charaktereigenschaften 
des Verstorbenen immer wieder angespro­
chen und gewürdig t , die in dem Ausspruch 
gipfelten: „ W e n n man heute noch Kronen ver­
geben würde , m ü ß t e Georg von Kuenhe im die 
Krone der Bescheidenheit ü b e r r e i c h t werden!" 

A u c h die Z ü c h t e r des Trakehner Pferdes 
beklagen den Verlust eines treuen Gefolgs­
mannsund F ö r d e r e r s d e r Zucht und Erhaltung 
des heimatlos gewordenen O s t p r e u ß i s c h e n 
Warmblutpferdes. 

Unter schwersten finanziellen und wirt­
schaftlichen Bedingungen war Georg von Kuen­
heim stets b e m ü h t , die Tradi t ion der Judit­
ter Zucht weiter zu erhalten, die bis zur K a t a r 

strophe des letzten Krieges Weltgel tung 
besaß . Heute, im polnisch besetzten Krei,sBar-
tenstein (Os tp reußen) , ist die ehemalige Begü -
terung von Kuenhe im in Judit ten in das be­
nachbarte G e s t ü t L isken einbezogen worden. 
Dort u n t e r h ä l t der polnische Staat ein Ges tü t 
mit Warmblutpferden, das unter der Leitung 
des Landstallmeisters Dr. Paczinski auf Tra­
kehner Blutführung aufgebaut wurde. Durch 
Einladung des inzwischen verstorbenen Dr. 
Paczinski hatten Georg von Kuenhe im und 
seine Gat t in mehrmals die Mögl ichke i t und 
Freude, ihre Heimat wiederzusehen. 

Der Famil ienstamm derer von Kuenheim 
zähl t zu den ä l t e s t e n unserer Provinz Ostpreu­
ßen, aus der im Lauf der Jahrhunderte zahlrei­
che Pe r sön l i chke i t en auf v ie len Gebieten her­
vorgegangen sind; so hatte eine Tochter Mar­
tin Luthers einen von Kuenhe im zum Mann. 

M i t Ehefrau L i l l y von Kuenhe im, geborene 
Heuse, trauern drei S ö h n e und eine Tochter 
sowie sechs Enkel um den Ver lus t ihres Fami­
l i e n b e g r ü n d e r s und bienenf le iß igen Hoferhal­
ters. M ö g e es ihnen gelingen, den Besitz in 
Westendorf zu erhalten und dort wahre preu­
ßische Tradit ion im Sinne des Verewigten wei­
ter zu führen, auf die er so stolz war und die er 
immer wieder betonte. 

Diet r ich v. Lenski-Kattenau 

Be der 15-Jahr-Feier in Gottingen dabei: Hugo Donder, Gustav Freynick, Ernst Rohde, Dr. 
Detlev• Queisner, Leo Plewe (oberste Reihe, von links); Hugo Wel lems, Irmgard Börnecke, Heinz 
Rosenfeld Margot Domfeld, Or la Möller, Helene Preisker (mittlere Reihe); Gerda Wimmer , 
Christa Wank, Ingeborg Heckendorf, Ursula Neumann, Kar l Eckold, Frau Hahlweg, Wal t raud 

Foto Paul 
Ringe und Erna Schimkat 
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Aussiedler: 

Schnellere Eingliederung 
Die Betreuung verbessern — Bürokratische Barrieren abbauen 

S T U T T G A R T — Nach der Sitzung der Kommission für Volksgruppenrecht und Aussiedler­
fragen der C D U / C S U , die auf Einladung von Dr. Gerhard Scheuer MdL im Stuttgarter Landtag 
stattfand, gab deren Vorsitzender, Dr. Herbert Hupka MdB, g e g e n ü b e r der Presse die nach­
stehende Erklärung ab. 

„Es m u ß alles von der Bundesregierung, den 
Landesregierungen und der Verwal tung getan 
werden, damit die Eingl iederung der Auss i ed ­
ler so reibungslos und so schnel l wie mög l i ch 
vol lzogen wi rd . Grundlage hierfür ist das Bun­
desvertr iebenen- und - f lüch t l ingsgese tz , das 
auch heute, drei Jahrzehnte nach der Be­
sch lußfassung , v o l l anwendbar ist. 

Neue , die Eingl iederung erschwerende Be­
griffe wie .vertreibungsfremde Ausre ise-
g r ü n d e ' und der gelegentl ich geforderte 
Nachweis eines sogenannten Vertreibungs­
drucks s ind nicht nur nicht aus dem Bundes-
ver t r iebenen-und - f lüch t l ingsgese tz abzulei­
ten, sondern d a r ü b e r hinaus b ü r o k r a t i s c h e 
Barrieren, die z u m Schaden der betroffenen 
M e n s c h e n errichtet werden. N i e m a n d ve r l äß t 
seine angestammte He ima t freiwillig und 
ohne triftigen G r u n d . Es ist deshalb unzumut­
bar, den Auss ied le rn , die vielfach nicht mehr 
ü b e r deutsche Sprachkenntnisse i n ausrei­
chendem M a ß ver fügen , e inen besonderen 
N a c h w e i s ü b e r die G r ü n d e der Ausre i se aus 
der He ima t abzuverlangen. 

Leider ist du rch Urte i le des Bundesverwal­
tungsgerichts aufgrund ext rem gelagerter E i n ­
zelfälle Unklarhe i t aufgekommen und Verwi r ­
rung gestiftet worden . D ie K o m m i s s i o n für 
Volksgruppenrecht und Aussiedlerfragen for­
dert daher die mit der A u s h ä n d i g u n g des V e r -
triebenenausweises b e f a ß t e n Verwal tungen 
n a c h d r ü c k l i c h auf, die W e g e zur Eingl iede­
rung nach besten Kräf ten zu ebnen und die S i ­
tuation der Aussiedler , die s ich Jahrzehnte i n 
einer kommunis t i schen Dikta tur aufhalten 
m u ß t e n , i n ihre Entscheidungen einzubezie-
hen. 

Unter den Deutschen, die in Fr ied land und 
N ü r n b e r g als Auss i ed l e r registriert werden, 
befinden sich nach Auskunf t des Kathol i schen 
LagerdLenstes 27,9 Prozent Einzeleinreisende, 
das he iß t , d a ß Besucher 1, die Jahre oder Jahr­
zehnte auf die Ausre iseer laubnis warten m u ß ­
ten, die Gelegenhei t eines Besuchs i n der Bun­
desrepubl ik Deutsch land z u m Verb l e iben be­
nutzen, in der nur v e r s t ä n d l i c h e n Hoffnung, 
ihre Fami l i enmi tg l i eder m ö g l i c h s t rasch 
nachkommen zu lassen. Leider dauert es viele 
Jahre, bis die B e h ö r d e n etwa i n der Vo lks r e ­
pub l ik Polen oder in R u m ä n i e n die Ausreiseer­
laubnis für die z u r ü c k g e b l i e b e n e n Fami l i en ­
mitgl ieder g e w ä h r e n . M i t Nachdruck wurde 
gefordert, d a ß angesichts der Z e r r e i ß u n g von 
deutschen Fami l i en aufgrund des polnischen 

Vertreibungsgebiete: 

Jetzt Gleichbehandlung 
Steuervergünstigung bei Besuchen 

B O N N — Nach Einspruch des Bundestags­
abgeordneten Dr. Herbert Hupka wegen der 
Nichteinbeziehung von „zwangs läuf igen Un­
terstützungs-Leis tungen" für Besucher aus 
den Vertreibungsgebieten in die Steuerermä­
ßigung, die jetzt bereits für Besucher aus der 
DDR besteht, hat das Bundesfinanzministe­
rium in Übere ins t immung mit den obersten 
F i n a n z b e h ö r d e n der Länder entschieden, daß 
ab sofort eine Steuerermäßigung auch für Be­
sucher aus den Vertreibungsgebieten im 
Sinne des Lastenausgleichsgesetzes gewährt 
wird. 

Es handelt s ich dabei u m Besucher aus Ost­
deutschland jenseits von Oder und N e i ß e und 
der V o l k s r e p u b l i k Polen, aus der Sowjetunion, 
der Tschechos lowakei , Ungarn, R u m ä n i e n 
und Bulgarien. 

Aufwendungen , die durch den Besucher 
entstanden sind, k ö n n e n ohne Nachweis der 
t a t s ä c h l i c h e n Aufwendungen und ohne A u s ­
kunft ü b e r E inkommens- und V e r m ö g e n s v e r ­
h ä l t n i s s e der u n t e r s t ü t z t e n Person mit e inem 
Tagessatz v o n 10 D M i m Rahmen der gelten­
den H ö c h s t b e t r ä g e von der Einkommenss teu­
er abgesetzt werden. 

Die E inbez iehung der U n t e r s t ü t z u n g der Be­
sucher aus den Verte idigungsgebieten in die 
S t e u e r b e g ü n s t i g u n g ü b e r den Personenkreis 
aus der D D R hinaus ist eine notwendig gewor­
dene Erweiterung, auf die seit langem ange­
sichts der zunehmenden Zah l von Besuchern 
aus dem Ostb lock g e d r ä n g t worden ist. Jetzt 
ist die Gle ichbehand lung al l dieser Besucher 
g e g e n ü b e r den F i n a n z b e h ö r d e n erreicht.pds 

Verhal tens die katholische Ki rche in Polen ge­
g e n ü b e r den polnischen B e h ö r d e n zu errei­
chenversuchen m ö g e , d a ß so schnell wie m ö g ­
l ich aus der Famil ientrennung wieder eine 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g werden sollte. 

Besondere Sorge macht die berufliche E i n ­
gliederung der Auss iedler . Aufgrund der feh­
lenden deutschen Sprachkenntnisse, für die 
die Auss iedler selbst nicht die Verantwortung 
tragen, ist es schwer, einen dem eigenen Kön­
nen angemessenen Arbei t sp la tz zu erhalten. 
Es g e h ö r t daher zu den wichtigsten Eingliede­
r u n g s m a ß n a h m e n , e in entsprechendes A n g e ­
bot zum Erlernen der deutschen Sprache zu 
bieten. D a die Kenntnisse der deutschen Spra­
che im Laufe der Jahre weit geringer geworden 
sind als noch vor einigen Jahren, reicht das 
Sprachangebot eines acht Monate w ä h r e n d e n 
Kurses nicht mehr aus, und auch die Dauer des 
Garantiefonds von h ö c h s t e n s 36 Monaten wi rd 
als unangemessen kurz angesehen. Erst dann 

Bundessozialgericht: 

kann von einer erfolgreichen Eingl iederung 
der Auss ied le r gesprochen werden, wenn 
diese entsprechend ihrem K ö n n e n einen ge­
eigneten Arbei tspla tz erhalten. 

Übe r die Situation der Eingliederung in Ba­
d e n - W ü r t t e m b e r g berichtete Minis te r ia ld i r i ­
gent Wolfgang Stemmler v o m Innenministe­
r ium. B a d e n - W ü r t t e m b e r g n immt Jahr für 
Jahr die Bevö lke rung einer Kleinstadt von 
etwa 10 000 bis 14 000 Auss ied le rn auf, die zu­
n ä c h s t in 42 Ü b e r g a n g s w o h n h e i m e n unterge­
bracht und dort betreut werden. Zur woh­
n u n g s m ä ß i g e n Unterbringung stellt Baden-
W ü r t t e m b e r g 50 Prozent aller mit staatlichen 
Mi t t e ln ge fö rde r t en W o h n u n g e n für diesen 
Personenkreis zur Ver fügung . D a r ü b e r hinaus 
g e w ä h r t B a d e n - W ü r t t e m b e r g als zusä tz l i che 
Hilfe zum Bundeseingliederungsprogramm 
zinsverbill igte Einrichtungs- und Existenz­
g r ü n d u n g s d a r l e h e n und u n t e r h ä l t i n der 
Landesaufnahmestelle in Rastatt eine eigene 
Sprachteststelle. 75 Prozent aller in Baden-
W ü r t t e m b e r g eintreffenden Auss iedler gehen 
durch diese Landesaufnahmestelle und absol­
vieren unter anderem auch die Sprachteststel­
le. D ie Betreuungskonzeption hat s ich in Ba­
d e n - W ü r t t e m b e r g b e w ä h r t . 

Z u w ü n s c h e n w ä r e nur eine s t ä r k e r e lands­
mannschaftliche Flankierung, wei l die ge­
meinsamen landsmannschaftl ichen Kennt­
nisse der angestammten Heimat den Prozeß 
der Eingl iederung in B a d e n - W ü r t t e m b e r g er­
leichtern." 

Rückstände stiegen wieder leicht an 
Die Bürger nehmen ihre Rechte immer stärker in Anspruch 

K A S S E L — N a c h wie vor k ö n n e n die Rechtsuchenden davon ausgehen, daß innerhalb eines 
Jahres nach Eingang ihres Falles bei einem der zwölf Senate des Bundessozialgerichts (BSG) in 
letzter Instanz entschieden wird. Die Richter in der roten Robe konnten es aber nicht verhin­
dern, daß die Zahl der Rückstände wieder leicht anstieg. 

Hat ten sie es vor e inem Jahr geschafft, die 
Zah l der unerledigten Rechtsstreit igkeiten 
unter die Tausender-Grenze zu d r ü c k e n , m u ß ­
ten sie d iesmal 1068 unerledigte Sachen (fast 
ebenso viele wie 1982) mit ins neue Jahr neh­
men. Das liegt zum einen daran, d a ß 1983 mit 
insgesamt 2225 Revis ionen und Nichtzulas ­
sungsbeschwerden mehr Fä l le als i m Jahr vor­
her (2155) e ingingen und z u m anderen mit 
2127 (1982: 2264) weniger Verfahren erledigt 
wurden. 

Die Zah l der Nichtzulassungsbeschwerden 
— mit deren Hi l fe die Rechtsuchenden trotz 
gegenteiliger Ans i ch t der Landessozialgerich­
te doch noch die Tü r zur letzten Instanz aufsto­
ß e n wol l en — ist nach wie vor doppelt so hoch 
wie die der Revis ionen . Das kann insofern zu 
einer Fehlinterpretat ion der Statistik führen, 
we i l die Nichtzulassungsbeschwerden schnel­
ler als Revis ionen erledigt werden k ö n n e n . Es 
ü b e r r a s c h t deshalb nicht, d a ß bei den Rück­
s t ä n d e n das V e r h ä l t n i s umgekehrt ist: Es s ind 
noch 707 Revis ionen, aber nur 361 Nich tzu las ­
sungsbeschwerden zu erledigen. 

D ie Nichtzulassungsbeschwerden führen in 
weniger als e inem Zehnte l aller Fäl le zum Er­
folg; i n den meisten Fä l l en b e s t ä t i g e n also die 
Richter i n Kasse l ihren Kol legen bei den Lan­
dessozialgerichten, d a ß sie den W e g zur drit­
ten Instanz zu Recht versperrten. Das war mit 
der 1975 erfolgten G e s e t z e s ä n d e r u n g auch be­
absichtigt worden; die Nichtzulassungsbe­
schwerde ist also nach wie vor i n den meisten 
Fä l l en e in „Trostpf laster" für die A b k ü r z u n g 
des Rechtsweges. 

Etwas mehr Erfolg hatten i m vergangenen 
Jahr die 450 Antragstel ler , die s ich u m die Be­
wi l l igung von Prozeßkos tenh i l fe b e m ü h t e n : 
Das B S G entsprach diesen A n t r ä g e n in 68 Fäl­
len, m u ß t e allerdings i n 382 Fä l len die P rozeß­
kostenhilfe versagen. 

Bei der Aufgl iederung der Revis ionen nach 
Sachgebieten war 1983 auf dem Gebiet der So­
zialversicherung (also Angestel l ten- , A r b e i ­
terrenten-, Knappschafts-, Unfal l- und K r a n ­
kenversicherung) e in leichter R ü c k g a n g (von 
493 auf 471 Revisionen), auf dem Gebiet der 
Kriegsopfer- und Soldatenversorgung e in 
leichter Zugang (von 61 auf 81 Fälle) zu regi­
strieren. 

Besonders stark ist hier die Zah l der einge­
legten Nichtzulassungsbeschwerden; sie kam 
mit 333 nahe an das wesent l ich g r ö ß e r e Gebiet 
der Arbei terrentenversicherung (364) heran. 
Die Statistik beweist es: Der immer kleiner 
werdende Kre i s der K r i e g s b e s c h ä d i g t e n und 
-hinterbliebenen versucht v e r s t ä n d l i c h e r w e i ­
se jede Chance zu nutzen, eine g ü n s t i g e Ent­
scheidung in e inem Streit um eine h ö h e r e 
Rente oder ü b e r h a u p t u m die Bewil l igung 
einer Rente he rbe i zu füh ren . 

Auffa l lend ist die starke Zunahme der 

Rechtsstreit igkeiten auf dem Gebiet der A r ­
beitslosenversicherung e insch l i eß l i ch des 
Konkursausfallgeldes. H ie r gingen im vergan­
genen Jahr 156 Revis ionen ( g e g e n ü b e r 111 i m 
Jahr 1982) be im B S G ein. Bei der nach wie vor 
hohen Arbeitslosenziffer und den wirtschaftli­
chen Schwier igkei ten Vieler Betriebe ist das 
ke in Wunde r . Siegfried Löffler 

Der soziale H ö c h s t p r e i s 
Monatliche Höchstbeiträge [19841 
zur gesetzlichen 
Sozialversicherung 
(Arbeitnehmer- u Arbeit 
geberanteil) [1979 
in DM 

•681 D i l insgesamt 
davon: 

s Kranken­
versicherung 

Arbeitslosen­
versicherung 

Renten­
versicherung 

N Ü R N B E R G — In Prozent vom Verdienst 
ausgedrückt , sind die Beiträge zur Sozialver­
sicherung für alle gleich; aber in D M gerech­
net, zahlen besser Verdienende natürlich 
mehr als schlechtere Verdiener. Dies aber nur 
bis zu bestimmten Einkommensgrenzen, die 
im Amtsdeutsch „Bei tragsbemessungsgren­
zen" heißen. Diese Grenzen werden Jahr für 
Jahr neu festgesetzt und steigen mit der allge­
meinen Verdienstentwicklung. In der Renten-
und Arbeitslosenversicherung liegen sie für 
1984 bei 5200 D M Monats verdienst, in der ge­
setzlichen Krankenversicherung bei 3900 
D M . Wer von solchen oder von höheren Ver­
diensten Soz ia lvers icherungsbe i träge zu ent­
richten hat, der zahlt den höchstmögl ichen 
Preis für die soziale Sicherheit Er liegt 1984 
bei 1651 D M monatlich — das sind fast 20 000 
D M im Jahr. Davon finden freilich die Arbeit­
nehmer nur die Hälfte als Abzugsposten auf 
ihren Lohn- oder Gehaltsabrechnungen wie­
der, denn die andere Hälfte zahlt der Arbeit­
geber. Anhebung der Beitragssätze und Er­
höhung der Beitragsbemessungsgrenzen 
haben dafür gesorgt, daß der soziale Höchst ­
preis heute zweieinhalbmal so hoch liegt wie 
vor zehn Jahren. Schaubild Globus 

R e c h t i m A l l t a g 

Neues aus der Rechtsprechung 
Der Reisende ist nicht verpflichtet, eine Er­

satzunterkunft anzunehmen, die sich in einem 
anderen, ü b e r 40 k m entfernten Ort befindet. 
M i t dieser B e g r ü n d u n g sprach das O L G M ü n ­
chen einem s ü d d e u t s c h e n Kaufmann 3550 
Mark Schadensersatz für eine Pauschalreise 
nach Jugoslawien zu, die 3869 Mark gekostet 
hatte. In dem von ihm gebuchten Hote l war 
kein Z immer frei, er wurde mit Frau und zwei 
Kindern für drei Tage in ein F K K - H o t e l in der­
selben Anlage einquartiert und sollte dann in 
ein 45 k m entferntes Hote l umziehen. Darauf­
hin reiste er ab und verbrachte den restl ichen 
Urlaub (17 Tage) in seinem Wohnhaus am Bo­
densee. A u c h diese Tage seien, da er zu Hause 
nicht richtig abschalten konnte, zum größ ten 
Te i l nutzlos aufgewendet, entschied das Ge­
richt. ( O L G M ü n c h e n — 5 U 2270/83) 

Vom Ba lkon seiner E r d g e s c h o ß w o h n u n g in 
einer vornehmlich von Bundeswehrsoldaten 
bewohnten Siedlung war einem Reservisten 
ein zum Aus lü f t en ü b e r die Leine g e h ä n g t e r 
Feldparka gestohlen worden, den ihm die 
Bundeswehrverwaltung zur Aufbewahrung 
ü b e r l a s s e n hatte. Das O L G Oldenburg wies die 
Schadensersatzklage der Bundeswehrverwal­
tung mit der B e g r ü n d u n g zurück, d a ß der Bun­
d e s w e h r a n g e h ö r i g e nach Beendigung seines 
Wehrdienstes keinen gesteigerten Sorgfalts­
pflichten bei der Aufbewahrung von Mili tär­
k le idung unterliege. ( O L G Oldenburg, Beschl. 
— Ss 442/83) 

Das rechtliche G e h ö r des beschuldigten 
Kraftfahrers ist verletzt, wenn im Urtei l zu sei­
nen Lasten Eintragungen im Verkehrszentral­
register verwertet werden, ohne d a ß sie ord­
n u n g s g e m ä ß in der Hauptverhandlung erör ­
tert worden sind und dem Betroffenen Gele­
genheit zur Stel lungnahme gegeben worden 
ist. ( O L G Düsseldorf — 5 Ss OWi222/82) 

Arbeits- und Sozialrecht 
V o r A u s s p r u c h einer betriebsbedingten 

K ü n d i g u n g ist der Arbei tgeber im Rahmen des 
für den Betrieb technisch, wirtschaftlich und 
organisatorisch Mög l i chen verpflichtet,' die 
reduzierte Arbei tsmenge auf die vorhandenen 
Arbe i t sk rä f t e durch V e r k ü r z u n g der r e g e l m ä ­
ßigen Arbei tsze i t zu vertei len. Tarifliche A r ­
beitsschutzbestimmungen stehen dem regel­
mäß ig nicht entgegen, da diese lediglich 
H ö c h s t g r e n z e n festsetzen und folglich unter­
schritten werden dür fen . Widerspr ich t der Be­
triebsrat einer dauernden oder v o r ü b e r g e ­
henden A r b e i t s z e i t v e r k ü r z u n g , ist der Arbe i t ­
geber gehalten, eine Vereinbarung durch 
Spruch der Einigungsstelle ersetzen zu lassen. 
( A r B G Bocholt — 2 C a 605/82) 

Be i l ä n g e r e r Arbei ts los igkei t m ü s s e n A r ­
beitslose jede zumutbare Tät igkei t annehmen. 
Sie dür fen s ich nicht nur auf die A n n a h m e von 
genehmen T ä t i g k e i t e n b e s c h r ä n k e n . (BSG — 7 
R A r 33/82) 

Mieturteile in Stichworten 
Ist i n einem Mie tve r t r ag ü b e r eine W o h ­

nung in einem Mehrfamil ienhaus vereinbart, 
d a ß eine Tierhal tung des Mieters der schriftli­
chen Zus t immung des Vermieters bedarf, so 
bringt der Vermie ter damit zum Ausdruck , 
d a ß er ü b e r die Zu läs s igke i t einer Tierhal tung 
nicht generell, sondern i m Einzelfall entschei­
den wi rd . Eine Versagung der Zus t immung ist 
daher nur mögl ich , wenn hierfür konkrete 
S a c h g r ü n d e vorliegen, die der Vermieter dem 
Mieter mit te i len m u ß . Gehen von einem H u n d 
keine Be läs t igungen aus und billigt die übe r ­
wiegende Mehrhei t der Hausbewohner die 
Hundehal tung, so kann der Vermie ter nicht 
die Entfernung eines ohne seine Zust immung 
in die W o h n u n g eines Mieters aufgenomme­
nen Hundes verlangen. (LG Mannhe im — 4 S 
202/82) 

Be i A b s c h l u ß des Mietver t rags darf der 
Vermieter schriftliche Auskunft ü b e r das E i n ­
kommen und den Arbei tgeber des Mieters 
verlangen. Wissen t l i ch falsche Angaben des 
Mieters k ö n n e n zur Lösung des Mietvertrages 
durch den Vermieter führen, wenn die W o h ­
nung noch nicht bezogen ist. (LG Köln — 1 S 
73/83) 

Eigenbedarf zugunsten des Sohnes nach § 
564b BGB kann nicht geltend gemacht werden, 
wenn die öffent l ichen Mi t t e l für die zu r ä u ­
mende W o h n u n g erstmals vor dem 1...Ii 1966 
bewill igt wurden, der Wohnberecht igungs­
schein des Sohnes aber die E i n s c h r ä n k u n g er­
häl t , zum Besitz einer solchen W o h n u n g nicht 
berechtigt zu sein. (LG Braunschweig — 6 S 
278/82) 
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Oi stpreußen, jahrhundertelang unser deut­
ischer Vorposten i m Osten, hatte und 
liebte immer seine Soldaten. Königs­

berg als Hauptstadt der Provinz war Festung 
und große Garnison, in der ein General als 
Kommandant den umfangreichen Standort­
dienst regelte. In Königsberg gab es genug Re­
gimenter und jedes hatte seine Musik, was die 
Königsberger zu s chä t zen und gut zu unter­
scheiden wuß ten . 

Der Stolz Königsbergs waren vor dem Er­
sten Wel tkr ieg die Kronprinz-Grenadiere Nr . 
1 u n d n i c h t w e n i g e r w i c h t i g d i e n a c h P r e u ß e n s 
So lda ten-König Fr iedr ich-Wilhe lm I. genann­
ten Grenadiere Nr . 3, zwei Regimenter, die ihre 
Tradit ion bis in die Zeit des Großen Kurfürsten 
von Brandenburg zurückführ ten und auf ent­
sprechend ruhmreiche Einsä tze bl icken konn­
ten. A u ß e r d e m waren sie durch weißes Koppel 
(Lederzeug) weithin kenntlich und — na tür ­
lich — durch ihre Musik . 

Traditionsreiche Präsentiermärsche 
Ihre P rä sen t i e rmär sche stammten noch aus 

dem 18. Jahrhundert, bei den 1. Grenadieren 
war es „De Brandenburgsche Mars" (in einer 
Bearbeitung von unserem großen Richard 
Strauß) , bei den 3. Grenadieren war es der 
„Marsch des Regiments Holstein", das schon 
um 1740 in Königsberg gestanden hatte. Die 1. 
Grenadiere bliesen a u ß e r d e m zum Parade­
marsch — allen Königsbergern gut bekannt — 
den „Marsch des Sibirischen Grenadier-Regi­
ments", was auf die russ i sch-preuß ische Waf­
fenbrüderschaf t 1813/15 gegen den französi­
schen Eroberer Napoleon I. zurückging . Bis in 
den Zweiten Wel tkr ieg blieb er der Parade­
marsch des Königsberger Regiments 1 und 
steht daher auch heute noch in den M a r s c h b ü ­
chern der Bundeswehr. 

Tüch t ige Stabshoboisten leiteten die Regi­
mentsmusiken, bei den 1. Grenadieren um die 
Jahrhundertwende Gustav Sabac-el-Cher 
(•* 1868, f 1934), noch heute unvergessen durch, 
seine dunkle Hautfarbe als Sohn eines Ä g y p ­
ters mit einer Berlinerin. 1909 folgte ihm M a x 
Böttcher (* 1871, f 1922), auch ein Berliner, der 
vom Schlesischen Jäger-Bata i l lon Nr . 5 aus 

Mit Pauken und Trompeten durch die Stadt 
Über Militärmusik und deren Musikmeister in Königsberg (Pr) berichtet Joachim Toeche-Mittler 

1887 Im Königsberger Schloßhof: Das Grenadierregiment 1 vor Kaiser W i l h e l m I. 

Hirschberg kam. Er wurde 1913 abge lös t 
durch Georg Hartenhauer (* 1883), der auch in 
Reichswehr und Wehrmacht weiter diente. 
Schließlich erfreute er als Stabsmusikmeister 
des Infanterieregiments 73 in Hannover einen 
großen Zuhöre rk re i s . Bei den 3. Grenadieren 
hatte seit 1891 Gustav Tuch (* 1859, f 1913) die 
Leitung der Mus ik und nach dessen Tod (Tu­
berkulose) Paul Iwan (• 1877), ein So lo-Wald­
hornist, der manchem noch bekannt sein dürf­
te als Kapellmeister der Deutschen Arbeits­
front in Königsberg. 

Platzkonzerte gab es schon im Junkerhof und später am Schloßteich 
Den Musikkorps der beiden Grenadier-Re­

gimenter, standen die beiden Infanterie-Regi­
menter 41 und 43 nicht nach, wenn auch die 
41er schon 1889 nach Tilsit verlegten. U m so 
beachtlicher hielten sich die 43er, gelegen in 
der Krauseneck-Kaserne, die 36 (!) Jahre lang 
(1883—1919) von dem kleinen, hochangese­
henen Musikdirektor Albe r t Krantz (* 1851, f 
1938), einem gebür t igen Königsberger , gelei­
tet wurden. 

Das war das „Regiment Hund" mit der bei 
Königgrätz 1866 erbeuteten großen Trommel 
des ös te r re ich i schen Infanterie-Regiments 77 
mit der Erlaubnis, diese als einziges Regiment 
der Königl ich P reuß i schen Armee auf dem 
ebenfalls erbeuteten Paukenwagen zu fahren, 
gezogen von einem Bernhardiner. Na tür l i ch 
erregte das immer wieder Aufsehen, und den 
beiden Hunden „Sultan" und „Pascha" (einer 
als Ablösung) gehör t e die Liebe der ganzen 
Stadt. Reichswehr und Wehrmacht setzten 
beim Infanterieregiment 1 diese Tradition bis 
in den Zweiten Wel tkr ieg fort. Sonst hatte kein 
anderer Musikzug einen Hund . 

W e n n des Mittags die Wache aufzog, liefen 

die Königsberger mit und freuten sich an­
schl ießend übe r das Platzkonzert am Schloß­
teich. Schon vom 2. Dezember 1795 haben wir 
einen Bericht ü b e r ein großes Mi l i t ä rkonzer t 
im A l t s t ä d t i s c h e n Junkerhof. Sogar der Phi ­
losoph Immanuel Kant (* 1724, f 1804) ließ die 
Fens t e r t ü r en öffnen, wenn die Mus ik vorbei­
zog. 

Mi l i tä rmusik in Königsberg hat eine lange 
Geschichte. K a m der Kaiser, und er kam als 
König von P r e u ß e n oft in die Stadt, so strahlten 

sehen Hochschule für M u s i k in Berlin und nach 
Bewährung bei einem Regiment ihre Stellung 
erhielten. Zu Übungen , zum Exerzieren, auf 
W a c h e r ü c k t e n die Truppen mit Mus ik . In Ju l -
chenthal, spä t e r besonders im Tiergarten, gab 
es Nachmittags- und Abendkonzerte , i n der 
Stadt Platzmusik, am Wochenende auch i m 
beliebten S c h ö n b u s c h (Ponarth) vor dem 
Brandenburger Tor. Die Königsbe rge r hatten 
reichlich Musik . Eintritt: Zehn Pfennige. 

H i n z u kamen die drei berittenen Regimen­
ter, deren Trompeterkorps ausschl ieß l ich auf 
Blechinstrumenten bliesen. Es waren die 
W r a n g e l - K ü r a s s i e r e in ihren w e i ß e n Unifor­
men und die Feldartillerie-Regimenter 16 und 
52. Die Kürass ie re dirigierte der Stabstrom­
peter Kar l Hagen [' 1867, f 1941), der erst 1906 
vom Feldartil lerie-Regiment 52 h i n ü b e r g e ­
wechselt war und zehn Jahre spä t e r (im Ersten 
Weltkrieg) zum Reserve-Infanterie-Regiment 
59 kam. Bei diesem blies er zum Einzug in Riga 
am 6. September 1917 einen selbst komponier­
ten Marsch, den der anwesende Kaiser so­
gleich akzeptierte und als Rigaer Einzugs­
marsch in die Armeemarsch-Sammlung auf­
nehmen ließ. Es war ü b r i g e n s der letzte vom 
Kaiser dazu bestimmte Marsch . Der tüch t ige 
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Devauer Exerzierplatz abgenommen. M i t der s e j n e m jQ(^ 
Fahnenkompanie ritt der Kaiser ins Schloß zu 
rück. A l s nach dem K a i s e r m a n ö v e r 1910 dafür 
das Infanterie-Regiment 43 kommandiert war 
und beim Abbr ingen der Fahnentrupp blies, 
horchte der Kaiser sofort und belobigte den 
Musikmeister. 

Diese Musikmeister waren erfahrene Solda­
ten, die bereits sieben bis zehn Jahre in einem 
Musikkorps Dienst getan hatten, ehe sie nach 
einem Studium auf der Königl ich akademi-

Das Musikkorps des 1. (Pr) Artillerie-Regiments Königsberg-Rothenstein (1935): Die Spitze 
beim Marsch über den Steindamm bildet als Kesselpauker Gefreiter Paul Kegenbein (1945 in 
Stalingrad vermißt) s Foto Archiv (Gonnermann) 

„Die Völkerschlacht bei Leipzig" 
Die Trompeterkorps der Feldartil lerie-Re­

gimenter 16 und 52 wurden geleitet von Ar thur 
Nadolsk i aus Köni tz (* 1872) und Hans Mas -
lowski aus Groß Konarsin (* 1873), zwei gebür­
tige W e s t p r e u ß e n . Die M u s i k des in Königs­
berg stationierten Fußar t i l l e r i e -Regiments 1 
stand unter Franz Thormann (* 1862), die der 
beiden Pionier-Bataillone 1 und 18 unter Otto 
W a c h l i n (' 1868) bzw. dem O s t p r e u ß e n Her­
mann Knoblauch (' 1864). Die 1. Pioniere blie­
sen aus alter Tradi t ion den Marsch des Russi­
schen Leibgarde Preobraschenski-Regiments 
zum Präsen t i e ren bis 1914. 

Soviel Mi l i t ä rmus ik in einer Garnison ver-
an laß te den Königl ichen Mil i tä rmusikdi r igen­
ten Krantz als Diens tä l t e s ten , die Aufführung 
von Wieprechts T o n g e m ä l d e „Die Völker­
schlacht bei Leipzig" zu wagen. In Königsberg 
war sie noch nie aufgeführt worden und ver­
langte sechs Musikkorps als Hauptorchester, 
je ein weiteres Musikkorps rechts und links 
davon zur Darstellung der Heere der V e r b ü n ­
deten bzw. der Franzosen und schließlich eine 
entfernt abgesetzte Kapel le für Signale und 
Retroite. Das Generalkommando war einver­
standen. 

Im Juni und Ju l i 1899 liefen wöchen t l i ch 
zwei gewaltige Proben, so daß am 1. August 
das große Ereignis stattfinden konnte. A l s E in­
leitung stand auf dem Programm Wagners 
T a n n h ä u s e r - O u v e r t ü r e , Webers Jube l -Ou­
ver tü re , je eine Phantasie aus Mignon, aus 
Carmen und aus dem Troubadour, Meyer -
beers K r ö n u n g s m a r s c h und anderes. „Die 
Völke r sch lach t bei Leipzig" beanspruchte al­
lein 50 Minuten! Spielleute (Tambours und 
Hornisten der Kompanien) und Soldaten mit 
K a n o n e n s c h l ä g e n und Kna l lkörpern standen 

Foto Archiv Toeche-Mittler 

bereit. Der Tiergarten war ausverkauft, das 
Wet ter sternenklar. Zwe i Tage s p ä t e r muß te 
das Ganze wiederholt werden, und der A n ­
drang war noch größer . 

A u ß e r d i e n s t l i c h war Mi l i t ä rmus ik v ie l ge­
fragt, sei es einst im Konzer t lokal Julchenthal, 
s p ä t e r im Tiergarten-Restaurant, sei es im 
Deutschen Haus (Thea te r s t r aße ) oder bei den 
Vere inen Melodia , Liederfreunde, Sängerver ­
ein. In Kön igsbe rg bestand eine Musikal ische 
Akademie , eine Singakademie, eine Philhar­
monie. Eine lustige Begebenheit passierte, als 
Eduard S t r a u ß mit seinem Orchester für acht 
Tage in K ö n i g s b e r g engagiert war und bei 
e inem Doppelkonzert mit den 43ern als A b ­
sch luß dem S t r auß ein Kranz und dem Stabs­
hoboisten Krantz einen S t r auß üßef re ich t 
wurde. 

Trennung durch den „Korridor" 
Keine deutsche G r o ß s t a d t war 1914 gefähr­

deter als Königsberg . Die „russ ische Dampf­
walze" übe r ro l l t e bei Kriegsausbruch die 
Grenzen und z e r s t ö r t e die o s t p r e u ß i s c h e n 
S t ä d t e Insterburg, Gumbinnen, Goldap, Lyck, 
Soldau und viele andere. In h ö c h s t e r No t ge­
lang es Hindenburg mit seinem Generalstabs­
chef Ludendorff und unseren tapferen Trup­
pen, die russischen A r m e e n bei Tannenberg 
und an den Masur ischen Seen zu schlagen. 

N a c h dem Ersten Wel tk r i eg war die militä­
rische Bedeutung Kön igsbe rgs noch gewach­
sen, da O s t p r e u ß e n durch einen breiten „pol­
nischen Korridor" v o m Reich getrennt war. 
Das laut Versai l ler Diktat kleine Reichsheer 
stationierte in Kön igsbe rg wieder eine K o m ­
mandantur und insgesamt sechs Truppen mit 
Mus ik - und Trompeterkorps, n ä m l i c h das 
I./Infanterie-Regiment 1 unter Gareis (' 1876); 
A./Infanterie-Regiment 1 (mit dem Hund) 
unter Paul (* 1883), dann Jauer (* 1901) ; Ar t i l l e ­
rie-Regiment 1 unter Sonnenberg (M877), 
d a n n W i e c h f 1882); Pionier-Batail lon 1 unter 
F a ß h a u e r C 1872), dann Kraus (' 1896); Nach­
r ichten-Abtei lung 1 unter Koruhn (* 1876); 
Fahr -Abte i lung 1 unter W i e c h ('(1882), dann 
Kaus (M884). 

Auch Musikkorps der Luftwaffe 
Einen g roßen Tag hatte die Stadt am 24. 

A p r i l 1927. In Gegenwart des Chefs der Heeres­
leitung, des Generals der Infanterie Heye aus 
Berlin, übe r füh r t e die Kön igsbe rge r Garnison 
die Fahnen der A l t e n A r m e e in den Moskowi ­
ter-Saal des Schlosses. 

Aufstel lung einer deutschen Luftwaffe 
1935 war Königsbe rg auch Luftwaffengarnison 
nachstehender Einheiten mit Musikkorps und 
Musikmeis tern: Luftgaukommando I unter 
Boegelsack, dann Heiler ; I . /Flak-Regiment 11 
unter Lamprecht; II. /Flak-Regiment 11 unter 
T u t a ß ; Luftnachrichten-Regiment 1 unter 
Arendt . 

In den Aufbau der Wehrmacht ab 1934 fiel 
der Beginn des Zwei ten Wel tkr iegs . Beim Pio­
nierbatail lon 1 in Kön igsbe rg diente damals 
Musik-Unteroffizier Fritz Masuhr, der spä te r 
als Oberst und Musikinspiz ient der Bundes­
wehr 1968 bis 1975 bekannt wurde. 
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Als der Flachs noch gebrochen wurde 
Der Blick in ein kleines ostpreußisches Heimatmuseum erinnert auch an den Rauch in der schwarzen Küche 

Damals zu Hause: In den strohgedeckten B a u e r n h ä u s e r n gab es 

Technik und Automat i sa t ion bes t immen 
unser Leben . D a ß das nicht immer so war, 
ist unseren K i n d e r n und Enke lk indern oft 

n icht b e w u ß t . Gerade wi r O s t p r e u ß e n , die wir 
nur aus der Er innerung ü b e r das Leben unserer 
Vorfahren ber ichten k ö n n e n , haben hier eine 

. . . e inen W e b s t u h l . . . 

L ü c k e zu füllen." Das pflegt W i l l y Motzkus , 
Erbhofbauer aus S c h ö n l i n d e - J o d e g l i e n e n 
(Wiedenau) i m K r e i s Gerdauen zu sagen, 
wenn m a n i h n i n se inem jetzigen W o h n o r t i n 
3181 R ü h e n i m Kre i s Gifhorn (Niedersachsen) 
besucht. 

. . . e i n e Schni tzbank, e inen Schleifstein, e in 
W a l k b r e t t . . . 

Seit 1969 i m Ruhestand, füllt er e inen g r o ß e n 
T e i l seiner Freizei t damit aus, seiner Er inne­
rung an z u Hause g e g e n s t ä n d l i c h e n A u s d r u c k 
zu ver le ihen . M i t handwerk l i chem Gesch ick 
und v i e l L iebe zur „ g u t e n al ten Zeit" fertigt er 
naturgetreu die unentbehr l ich gewesenen G e ­
r ä t s c h a f t e n seiner Vorfahren en miniature. 
Stolz führt er den Besucher i n sein pe r sön l i ­
ches M u s e u m : A u f nur wenigen Quadratme­
tern hat er e in S t ü c k seiner o s t p r e u ß i s c h e n 
H e i m a t erstehen lassen. H i e r sieht man e inen 
W e b s t u h l mi t e inem i n A r b e i t befindlichen 
F l icker tepp ich , eine W ä s c h e m a n g e l , e in But­
terfaß, e inen Brottrog mit S c h r ä g e n , e inen 
Brotschieber, eine M e h l - und Kornschaufel , 
Flegel , e ine Sense, eine Holzharke , eine El le 
(66,6 c m lang), eine Pede, eine Gespannpei t ­
sche, e inen Handkar ren , e inen Schleifstein, 
eine Schneidebank, eine Klopfbank z u m Sen­

sedengeln, e in K ä l b e r s t ö p p e l , eine Metze, a l ­
lerlei K ö r b e und vieles andere mehr. 

Ferner G e r ä t s c h a f t e n zur Flachsaufberei­
tung. Berei twi l l ig berichtet er: Der L e i n oder 
Flachs wurde a u s g e s ä t , er wuchs etwa 60 bis 
80 c m hoch und b l ü h t e h immelb lau . K u r z vor 
der Samenreife wurde der Flachs geerntet 
durch Herausz iehen der Pflanze mit der W u r ­
zel . N a c h der Trocknung auf dem Feld wurde 
der Flachs auf der Tenne mit dem Flegel gedro­
schen. Das Flachsstroh ist der Ausgangspunkt 
für die Aufbere i tung. Es wurde auf dem Feld , 
meist auf der Haferkoppel , d ü n n ausgesprin­
tet, bis die Fasern durch R ö s t e n (einen Gär­
vorgang) s ich aus der Bastschicht lös ten . 

A n h e i ß e n Sommertagen, wenn der Flachs 
gut getrocknet war, wurde er mit der Breche 
gebrochen. Im W i n t e r bei t rockenem Frost 
wurcjen die Fasern mit dem Schwippspan von 
den noch anhaftenden Bastteilchen getrennt. 

. . . eine W ä s c h e m a n g e l . . . 

Danach wurde der L e i n ü b e r eine Haspe l ge­
k ä m m t und konnte gesponnen werden. Das 
Ergebnis war bestes Leinen . Die Le inwand 
wurde auf den W e b r a h m e n gespannt und t äg ­
l i ch mehrere M a l e mit Wasser besprengt, bis 
sie nach etwa zwei bis drei W o c h e n schön weiß 
gebl ichen war. 

A u c h das ausgehaspelte Garn wurde durch 
Kro tzen g e k ä m m t und ergab einen guten 
Faden. Übrig bl ieb der Klunker , der zu groben 
Laken und S ä c k e n verwendet wurde. 

Besonders l iebevol l weist W i l l y Motzkus auf 
die Nachb i ldung eines alten o s t p r e u ß i s c h e n 
Bauernhauses aus dem 18./19. Jahrhundert 
hin, dessen D a c h er aufklappbar gefertigt hat. 
Diese B a u e r n h ä u s e r waren ganz aus H o l z ge­
baut, die W ä n d e waren aus behauenen Baum­
s t ä m m e n hergestellt, das D a c h war strohge­
deckt. Die H a u s t ü r war horizontal geteilt, den 
oberen T e i l konnte man in ä l t e r e r Zei t durch 
einen drehbaren Holzr iegel ve r sch l i eßen . 

V o m Hausflur führ te eine Tür s ü d w ä r t s zum 
großen W o h n z i m m e r und auf der g e g e n ü b e r ­
l iegenden Seite z u m Pferdestal l /Geradeaus 
war die schwarze Küche , die so genannt wurde, 
we i l sie schon einen T e i l des Schornsteins b i l ­
dete. Der Schornstein befand sich in der Mi t te 
des Hauses, er war unten breit und ve r jüng te 
s ich k e g e l m ä ß i g . In der schwarzen K ü c h e be­
fand sich der g roße Backofen, der auch als 
Kochhe rd diente. Der H e r d war durch eine 
Tür, die von der Wohns tube her v e r s c h l i e ß b a r 
war, zugängl ich . O b e n i m Schornstein wurden 
nach dem Schlachten die Dauerwaren g e r ä u ­
chert. V o m Hausflur führte eine Leiter zum 
Bodenraum, der Lucht genannt wurde. 

Im g roßen W o h n r a u m spielte s ich das Fami­
l ienleben ab, und auch verschiedene Arbe i t s ­
v o r g ä n g e wurden dort ge tä t ig t . Hinter der 
Wohns tube befand s ich e in weiterer Raum, in 
dem die alten Leute der Großfami l ie schliefen 
und wo auch Platz war für die Betten der K i n ­
der. Im W o h n r a u m befand s ich das H i m m e l ­
bett der Eltern. 

M i t den steigenden W o h n a n s p r ü c h e n 
wurde der Stal l raum s p ä t e r als W o h n u n g aus­
gebaut. In der letzten Hälf te des vorigen Jahr­
hunderts wurden die H o l z h ä u s e r durch Stein­
bauten ersetzt. 

G e m ä c h l i c h und sachl ich spricht W i l l y 

. . . und eine H a n d m ü h l e (Quem): Liebevol l i n 
der Fremde nachgearbeitet von W i l l y Motzkus 

Fotos A n i t a 

Motzkus in seiner heimat l ichen Mundar t . 
W e n n er am 14. A u g u s t die V o l l e n d u n g seines 
80. Lebensjahres feiert, kann er nicht nur stolz 
auf die Ergebnisse seiner ihn aus fü l l enden Be­
schäf t igung zurückb l i cken , sondern auch dem 
g r o ß e n Kreis seiner A n g e h ö r i g e n von zu 
Hause e r z ä h l e n — gewürz t mit v ie len A n e k -
d ö t c h e n — und d a r ü b e r sprechen, was er noch 
alles vor hat: Die letzte Arbe i t ist noch längs t 
nicht getan. A n i t a 

Mit Blick zum Landratsamt 
Vor 50 Jahren erste Reifeprüfung in der Mittelschule Lotzen 

Am 28. M ä r z j ähr t es s ich zum 50. M a l , d a ß 
an der Lutherschule Lotzen erstmals 
am 28. M ä r z 1934 an neun M ä d c h e n und 

etwa 20 Jungen nach schriftlicher und m ü n d l i ­
cher Prüfung vor e inem P r ü f u n g s a u s s c h u ß das 
„Zeugnis der mitt leren Reife" erteilt wurde. 

Die erste Klasse der Mi t te l schule wurde zu­
erst als „ g e h o b e n e Klasse" der siebenstufigen 
Volksschu le i n der B o y e n s t r a ß e zu Ostern 
1928 für Jungen eingerichtet. Jedes weitere 
Jahr k a m eine neue Klasse hinzu, so d a ß bis 
z u m Jahre 1934 die notwendigen sechs K la s ­
sen gewachsen waren, und die Schule, z. T. mit 
a- und b-Klassen, als Mit telschule, auch mit 
der Lehrerschaft, als eine v o l l s t ä n d i g e Schule 
dastand. 

A l s Fremdsprachen wurden Engl isch und 
F r a n z ö s i s c h gelehrt. Sogar Kurzschrift und 
Maschinenschre iben waren i m letzten Schul­
jahr hinzugekommen. 

Paral lel zu der Einr ichtung der gehobenen 
Klassen für Jungen wurde 1928 auch für M ä d ­
chen i n der M ä d c h e n s c h u l e an der Ki rche eine 

Vor 52 Jahren in Betrieb genommen: D ie Lutherschule in Lotzen Foto Barran 

gehobene Klasse eingerichtet, zu der 1929 
auch die zweite Klasse h inzukam. Ostern 1930 
wurde eine Zusammenlegung der Jungen- und 
M ä d c h e n k l a s s e n in der Schule in der Boyen­
s t r a ß e vorgenommen, so d a ß mit dem 3. Jahr 
die Mi t te l schule für Jungen und M ä d c h e n ge­
mischt in gemeinsamen Klassen wei te rgeführ t 
wurde. 

Inzwischen war i n einigen Jahren zwischen 
Neuendorf- und W i l h e l m s t r a ß e der M ü h l e n ­
berg abgetragen und auf dem entstandenen 
einplanierten Platz die neue Lutherschule, die 
Baurat S c h ü t z e r v o m P r e u ß i s c h e n Staats­
hochbauamt Lotzen entworfen hatte, errichtet 
worden. Es war eine s c h ö n e Schule, die auch 
heute noch steht und den Polen als Schule 
dient, mit Bl ick ü b e r die „Kathr inka" zum 
Landratsamt. S c h ö n e G r ü n - und Blumenanla­
gen ersetzten das bis dahin landwirtschaftlich 
genutzte G e l ä n d e bis zur Angerburger St raße , 
und die M ü l l a b l a d e s t e l l e „Kathr inka" war ein 
gepflegter, etwa quadratisch angelegter Te ich 
geworden. Im Vorf rühl ing 1932 zog die gesam­
te Schule von der B o y e n s t r a ß e in diese neue 
Schule um, die mit al len erforderlichen Räu­
men für einen besseren Unterricht ausgestat­
tet war. 

Eins der hervorragenden Ereignisse bis zur 
Verabschiedung der ersten Klase (der „M 1") 
war e in v o m Reichssender Kön igsbe rg ü b e r ­
tragener „Sängerwe t t s t r e i t " aus der Stadt­
halle Kön igsbe rg zu Ostern 1933, an dem eini­
ge gute S c h ü l e r c h ö r e von Schulen aus ganz 
O s t p r e u ß e n tei lnahmen. V o m C h o r der Lötze-
ner Lutherschule wurden unter Lei tung von 
Rektor Schimkat Früh l ings l i eder gesungen.. 

D ie bestandene A b s c h l u ß p r ü f u n g wurde im 
L ö t z e n e r Cafe C o e h n entsprechend gefeiert, 
bevor man auseinanderging. 

Beruf, S tudium und Heirat trugen die Klas ­
s e n a n g e h ö r i g e n aus Lotzen fort, die s ich aus 
den A u g e n verloren. Fast alle m ä n n l i c h e n 
S c h ü l e r hat der unselige Kr i eg gefressen. V o n 
den neun M ä d c h e n sind immerh in acht und 
von den Jungen noch zwei (alle i m Große l t e rn -
Alter) bekannt, die i n lockerer Verb indung 
miteinander stehen. 

Ostern 1978 konnte die Mi t te l schule Lotzen 
ihr 50 jähr iges J u b i l ä u m begehen, das aller­
dings unbeachtet blieb. Es soll hier aber auf 
dieses Da tum hingewiesen werden, damit es i n 
der Lö tzene r Geschichte nicht vergessen wird . 

Fritz Barran 
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2 ä 9 t r g r a t u l i e r e n 

zum 99. Geburtstag 
Hoilatz, Gustav, aus Salpen, Kreis Angerburg, jetzt 

bei seiner Tochter Gerda Podewski, Meirehmer 
Berg 13, 3030 Walsrode 1, am 22. März 

zum 97. Geburtstag 
Presch, Henriette, geb. Skopnick, aus Stangenwal­

de, Kreis Sensburg, jetzt Lange Straße 13, 3131 
Wustrow, am 27. März 

zum 96. Geburtstag 
Hartmann, Friedrich, Gärtner, aus Irglacken, Kreis 

Wehlau, jetzt Beider Berg 43,5305 Alfter-Impe­
koven, am 28. März 

Lukat, Gertrud, aus Moterau und Tapiau, Kreis 
Wehlau, jetzt Untere Bergkoppel 20, bei Kuhn, 
2050 Hamburg 80, am 30. März 

zum 95. Geburtstag 
Tolksdorf, Johanna, ausKönigsberg-Ponarth, Park-

Friedrichsruh 1, jetzt Bürgerstraße 11, 3420 
Herzberg am Harz, am 31. März 

zum 94. Geburtstag 
Czuia, Gertrud, geb. Zorn, aus Goldensee, Kreis Lot­

zen, jetzt Wilhelmstraße 43,5483 Bad Neuenahr-
Ahrweiler, am 13. März 

zum 93. Geburtstag 
Romanowski, Otto, aus Steinkendorf, Kreis Lyck, 

jetzt Plöner Straße 51, 2322 Lütjenburg, am 30. 
März 

zum 91. Geburtstag 
Gmnwald, Gustav, aus Willnau, Kreis Mohrungen, 

jetzt Stader Straße 87, 2178 Otterndorf, am 19. 
März 

Janzick, Anna, geb. Loyall, aus Langsee, Kreis Lyck, 
jetzt bei Smyk, Mozartstraße 42, 4019 Mon­
heim, am 29. März 

Heidemann, Martha, aus Laudzen-Jonaten, Kreis 
Heydekrug, und Plaschken, Kreis Pogegen, am 
30. März 

Holland, Melitta, aus Königsberg, jetzt Luisenstra­
ße 31, 7500 Karlsruhe, am 29. März 

zum 90. Geburtstag 
Barsties, Lina, geb. Hoppem, aus Memelwalde, 

Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Boisheimer Straße 146, 
4060 Viersen 11, am 24. März 

Binding, Otto, aus Königsberg, Stägemannstraße 
36, jetzt Schlesierstraße 7, 3200 Hildesheim, am 
29. März 

Bojahr, Ernst, aus Stangenwalde, Kreis Sensburg, 
jetzt Meiromer Straße 51,3030 Walsrode, am 23. 

| i.März/ icth • 
Mollenhauer, Anna, geb. Kastirr, aus Nordenburg, 

ii Kreis* Gerdauen, jetzt Bahnhofstraße 3, 2804 Li­
lienthal, am 26. März 

Neumann, Hermann, aus Paterswalde, Kreis Weh­
lau, jetzt Schlueßbeker Weg 10a, 2300 Kiel 14, 
am 25. März 

zum 89. Geburtstag 
Maschlanka, Wilhelmine, aus Neufasten, Kreis 

Sensburg, jetzt Emil-Nolde-Weg 1, 2362 Wahr­
stedt 

Meitz, Marie, geb. Gnabs, aus Pronitten, Kreis La-
biau, jetzt Rotspitzweg 1,8972 Sonthofen, am 14. 
März 

Zimmermann, Lilly-Elisabeth, aus Braunsberg-Mi-
gehnen, jetzt Messingbergstraße 7,3260 Rinteln 
4, am 26. März 

zum 88. Geburtstag 
Haus, Anna, aus Orteisburg, jetzt Grünstraße 10, 

5602 Langenberg, am 28. März 
Polenz, Richard, aus Insterburg, Ziegelstraße 29, 

jetzt Eschbornstraße 11, 6200 Wiesbaden, am 
29. März 

Pukies, Pauline, geb. Kämmer, aus Neukirch, Kreis 
Elchniederung, jetzt Bredenbeck, Jahnstraße 12, 
3015 Wennigsen, am 25. März 

Treskatis, Emil, aus Zeysen, Kreis Lyck, jetzt Kir­
chenstraße 27,2407 Bad Schwartau, am 27. März 

zum 87. Geburtstag 
Fricke, Erich, aus Lyck, jetzt Stiftstraße 3, 3307 Kö­

nigslutter, am 29. März 
Jänicke, Meta, verw. Teubner, geb. Gelewski, aus 

Heinrichswalde, Kreis Elchniederung, jetzt 
Marktplatz 22, 7994 Langenargen, am 29. März 

Leppek, Margarete, geb Olschewski, aus Königs­
berg, General-Litzmann-Straße, jetzt Benzstra­
ße 4, 6200 Wiesbaden, am 20. März 

Liefltke, Frida, geb Wölk, aus Reinlacken, Kreis 
Wehlau, jetzt Rebenweg 5,7896 Wutöschingen 
4-Horheim, am 31. März 

Szillat, Martha, geb. Stallszus, aus Gründann, Kreis 
Elchniederung, jetzt RR1 Caledon East Ont., 
Briardale Farm, LON1 EO, Kanada, am 27. März 

zum 86. Geburtstag 
Behring, Elisabeth, verw. Prytystelski, geb. Syman-

zik, aus Scharfenrade, Kreis Lyck, jetzt An der 
Burg 15, 4370 Marl, am 31. März 

Tommasch, Erich, aus Tilsit und Königsberg, Luisen­
allee 111, jetzt Martin-Luther-Straße 45, 4930 
Detmold, am 22. März 

zum 85. Geburtstag 
Froese, Ernst, Pfarrer i. R., aus Paterswalde, Kreis 

Wehlau, jetzt Spitzwegstraße 22, 3300 Braun­
schweig, am 31. März 

Just, Ida, geb. Prätorius, aus Budeweg, Kreis Elch­
niederung, jetzt Kirchstraße 109,4330 Mülheim, 
am 27. März 

Mallek, Ernst, aus Soldau, Kreis Bartenstein, Markt 
13, jetzt Edelhoffstraße 22,5630 Remscheid-Ha-
sten, am 23. März 

Margenfeld, Willi, aus Wolitta, Kreis Labiau, jetzt 
Königsberg, Walterstraße 4, jetzt Birkenweg 28, 
2221 Eggstedt, am 21. März 

Rudnik, Wilhelmine, aus Ebendorf, Kreis Ortels-
burg, jetzt Raulfskamp 1, 4600 Dortmund 15, am 
30. März 

Woronowicz, Elly, aus Ebenrode, jetzt Brahmsallee 
16, 2090 Winsen/Luhe, am 11. März 

Zimny, Margarete, geb. Stein, aus Schaberau, Kreis 
Wehlau, jetzt An der Wildkoppel 11,2057 Rein­
bek, am 29. März 

zum 84. Geburtstag 
Dyck, Elsa, aus Bledau, Kreis Königsberg-Land, 

jetzt Malteserstraße 25, 5000 Köln 80, am 31. 
März 

Gollub, Paul, aus Krupinnen, Kreis Treuburg, jetzt 
Flugplatzstraße 3, am 31. März 

Krupka, Gustav, aus Orteisburg, jetzt Herderstraße 
20, 2082 Uetersen, am 28. März 

Pukrop, Jette, geb. Naroska, aus Omulefofen, Kreis 
Neidenburg, jetzt Ostpreußenweg 1,3123 Boden­
teich, am 8. März 

Riesy, Gustav, aus Eichensee, Kreis Lyck, jetzt 
SonnenbornerStraße 13a,5600Wuppertal l,am 
31. März 

Sczech, Anni, aus Lyck, jetzt Theodor-Storm-Stra-
ße 71, 2360 Bad Segeberg, am 31. März 

Stoepke, Fritz, aus Schmidtsdorf, Kreis Sensburg, 
jetzt Marqoen-Baroeul-Straße 8,4390 Gladbeck, 
am 27. März 

zum 83. Geburtstag 
Donner, Helene, geb. Klein, aus Gundau, Hanswal­

de und Sanditten, Kreis Wehlau, jetzt Alten­
heim, Ringelbachstraße 57,7410 Reutlingen, am 
27. März 

Gregerzewski, Helene, geb. Schröder, aus Lieben­
felde, Gaststätte „Zum Bürgerhof", Kreis Labiau, 
jetzt Am Haushof 7, 4005 Meerbusch/Strümp, 
am 26. März 

Korgoll, Adam, aus Dreimühlen, Kreis Lyck, jetzt 
Ammerweg 466, 2000 Hamburg 34, am 31. März 

Melzer, Anna, geb. Bröde, aus Zinten, Kreis Heili­
genbeil, jetzt Im Erdbrand 23, 4455 Wietmar­
schen, am 20. März 

Meyer, Franz, aus Deumenrode, Kreis Lyck, jetzt 
Uhlandstraße 18, 7344 Gingen, am 30. März 

Neubacher, Margarete, aus Neuhausen, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Mühlenwurth 29, 2081 Ha­
seldorf, am 30. März 

Packhäuser, Maria, geb. Jöhnke, aus Starkenberg, 
Kreis Wehlau, jetzt Am Berg 9, 5120 Herzogen­
rath, am 31. März 

Pesch, Anna, geb. Lamottke, aus Leißienen, 
OT Rockelkeim, Kreis Wehlau, jetzt Nettel­
beckstraße 40, 2330 Eckernförde, am 29. März 

Raulien, Fritz, aus Wehlau, Königsberg, Danzig und 
Allenstein, jetzt Ahrensburger Weg 53, 2000 
Hamburg 67, am 29. März 

Schäfer, Hermann, aus Damerau, Kreis Orteisburg, 
jetzt 3301 Lucklum, am 30. März 

Wlsbar, Emma, Konrektorin a. D., aus Kreuzingen, 
Kreis Insterburg, jetzt Friedhofstraße 18, 3104 
Unterlüss, am 20. März 

zum 82. Geburtstag 
Dasbeck, Hedwig, aus Elbing, Michelauer Weg 2, 

jetzt Gerade Querstraße 8,2400 Lübeck 1, am 30. 
März 

Heydemann, Ernst, aus Lotzen, jetzt Brunnenstraße 
65, 4300 Essen, am 29. März 

Meyer, Anna, geb. Gallmeister, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Schneverdinger Straße 38,2800 
Bremen 41, am 29. März 

Schirrmacher, Elsa, aus Neuhausen, Kreis Königs­
berg, jetzt Werderstraße 7,3550 Marburg, am 29. 
März 

Schmidt, Max, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Kalteweide 40,2200 Elmshorn, am 28. März 

Spandera, Martha, geb. Kuske, aus Neuendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Kurparkallee, 2060 Bad Oldes­
loe, am 31. März 

zum 81. Geburtstag 
Goerke, Helene, aus Tilsit, Friedrichstraße 64, jetzt 

Kölner Straße 12,4800 Bielefeld 14, am 24. März 
Kulessa, Anna, geb. Chilla, aus Grünladen, Kreis 

Orteisburg, jetzt Am Spießhof 2, 5140 Erkelenz, 
am 27. März 

Matthes, Paula, geb. Poweleit, aus Friedeberg und 
Perkuhnen, Kreis Elchniederung, jetzt Brand­
holzweg 25, 2224 Burg, am 31. März 

Meitzner, Claus, aus Orteisburg, jetzt Benfeyweg 3, 
3400 Göttingen, am 29. März 

Pasternak, Bernhard, aus Grünau, Kreis Lotzen, 
jetzt Lippestraße 8, 4132 Kamp Lintfort, am 28. 
März 

Tenta, Reinhold, aus Nordenburg, Kreis Gerdauen, 
jetzt Treptower Straße 74c, 2000 Hamburg 73, 
am 29. März 

Terner, Manfred, aus Gr. Legitten, Kreis Labiau, 
jetzt Imkersfeld 23, 2720 Rotenburg/Wümme, 
am 3. März 

zum 80. Geburtstag 
Adami, Hertha, geb. Laudien, aus Lyck, Bismarck­

straße 42, jetzt Lindemannstraße 12, 2800 Bre­
men 1, am 31. März 

Agdc insk l , Friederike, geb. Berg, aus Alt-Keykuth, 
Kreis Orteisburg jetzt Zum hohen Stein 20,5802 
Wetter 2, am 30. März 

Fabian, Emil, aus Petzkau, Kreis Lyck, jetzt 2422 
Bosau, am 27. März 

Jagalski, Emma, aus Buddern, Kreis Angerburg, 
jetzt Cramerstraße 37, 4630 Bochum 1, am 30. 
März 

Jahn, Ernst Otto, aus Memel, jetzt Kolpingweg 2, 
2000 Hamburg 70, am 29. März 

Krakor, Olga, Schwester i. R., aus Allenstein, jetzt 
Mecklenburger Weg 4,221 Oltzehoe-Tegelhörn, 
am 28. März 

Krüger, Hedwig, geb. Gorny, aus Lotzen, Neuendor­
fer Straße, jetzt Hermannstraße 19, 4800 Biele­
feld 1, am 29. März 

Neunziger, Ilse, geb. Mindt, aus Königsberg und 
Neuhausen-Tiergarten, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Graf-Zeppelin-Straße 3, 2370 Rends­
burg, am 27. März 

Rogge, Lina, jetzt Königsberger Straße 32, 2410 
Mölln, am 31. März 

Sankul, Emma, geb. Czepull, aus Dallwitz, Kreis In­
sterburg, jetzt Hauptstraße 87, 5110 Alsdorf, am 
31. März 

Schroeder, Martha, aus Bromberg, jetzt Breithaupt­
straße 5, 3500 Kassel, am 27. März 

Schulz, Auguste, geb. Grodotzki, aus Lotzen, jetzt 
Auf der Breite 3, 4700 Hamm 1, am 27. März 

Strungat, Martha, geb. Awiszus, aus Franzrode, 
Kreis Labiau, jetzt Wupperstraße 7, 4600 Dort­
mund, am 16. März 

Vogel, Kurt, aus Königsberg, jetzt Harringsredder 5, 
2427 Malente, am 31. März 

zum 75. Geburtstag 
Borek, Therese, geb. Pukas, aus Upalten, Kreis Lot­

zen, jetzt Wilhelmshöhe 15, 4600 Dortmund 72, 
am 30. März 

Dexling, Martha, geb. Tomuschat, aus Sonnen­
moor, Kreis Ebenrode, und Steinkirch, Kreis 
Schloßberg, jetzt Wagenfeldstraße 9,5750 Men­
den 1, am 24. März 

Dronz, Helene, geb. Brodowski, aus Vierbrücken, 
Kreis Lyck, jetzt Drosselweg, 5892 Meinerzha­
gen, am 27. März 

Gorski, Heinz, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt Aache­
ner Straße 200, 4050 Mönchengladbach, am 21. 
März 

Hoyer, Ernst, aus Thomken, Kreis Lyck, jetzt 
Hauptstraße 9, Linden, 3340 Wolfenbüttel, am 
23. März 

Judtka, Wilhelm, aus Neuendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Norderstraße 21, 2226 Eddelak, am 22. März 

Junker, Helene, geb. Suia, aus Rastenburg, Wil­
helmplatz 8, jetzt Daunerstraße 1, 5000 Köln 41, 
am 30. März 

Kiel, Lieselotte, geb. Teck, aus Prostken, Kreis Lyck, 
Adolf-Hitler-Straße 73, jetzt Kirchstraße 28, 
4235 Schermbeck, am 30. März 

Klask, Margarete, geb. Woyciniuk, aus Lyck .jetzt 
Kanalweg 80, 4460 Nordhorn, am 29. März 

Klotzki, Heinrich, aus Sonnenstuhl, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Speckenreye 2a, 2000 Hamburg 74, am 
18. März 

Koss, Marie, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 2167 
Düdenbüttel, am 31. März 

Matzick, Fritz, aus Hohenberge, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Tulpenweg 2,8411 Wenzenbach, am 
22. März 

Neumann, Gertrud, aus Bartendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Burgunder Straße 10a, 5000 Köln 1, am 30. März 

Neumann, Hans, aus Domnau, Kreis Bartenstein, 
und Bartenstein, jetzt zu erreichen über Frau 
Christel Neumann, Pommernweg 17, 2070 Ah­
rensburg, am 13. März 

Sausmikat, Margarete, aus Seckenburg, Kreis Elch­
niederung, jetzt Wallenbergstraße 6,1000 Berlin 
31, am 31. März 

Siemoneit, Meta, aus Königsberg, jetzt Holunder­
straße 7, 3500 Kassel, am 25. März 

Skilandat, Otto, aus Schulzenwiese, Kreis Eichnie­
derung, und Rastenburg, jetzt Potthoffweg 7, 
4400 Münster, am 19. März 

Skubsch, Alma, geb. Hasselpusch, aus Königsberg-
Ballieth, jetzt Große Brunnenstraße 154, 2000 
Hamburg 50, am 17. März 

Tartsch, Sabine, geb. Hardwig, aus Lotzen, jetzt Am 
Bischofskreuz24,7800 Freiburg i. B., am 27. Marz 

Turowski, Paul, aus Borken, Kreis Lyc k, jetzt Et-
chenstraße t>, 4750 Unna, am 26. März 

Vanhoefen, Walter, aus Ostseebad Cranz, Kreis 
Samland, jetzt Am Molkenborn 3, 6500 Mainz, 
am 24. März ' £ 

Waschkewltz, Richard, aus Regeln, Kreis Lyck, jetzt 
Mühlenstraße 55, 4660 Gelsenkirchen-Buer, am 
28. März 

Westphal, Wilhelm, aus Schönborn, Kreis Pr. Hol­
land, jetzt Römerweg 178, 7209 Reichenbach, 
am 22. März 

Zeisig, Elfriede, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Ringstraße 12, 3433 Neu-Eichenberg, am 29. 
März 

Zelonke, Paula, geb. Denull, aus Rathswalde, Kreis 
Labiau, jetzt Schlachthofstraße 14,4690 Herne 2, 
am 8. März 

zum 70. Geburtstag 
Affeldt, Friedrich, aus Pötschendorf, Kreis Rasten­

burg, Rheinswein, Kreis Orteisburg, und Amts­
hagen, Kreis Gumbinnen, jetzt Sternbergweg 7, 
7410 Reutlingen 17, am 30. März 

Augat, Otto, aus Friedenswalde, KreisTilsit-Ragnit, 
jetzt Brandenbaumer Landstraße 222, 2400 Lü­
beck, am 30. März 

Bansemir, Eva, aus Gilgetal, Kreis Elchniederung, 
jetzt Bojerstraße 3, 8420 Kelheim, am 23. März 

Berger, Luise, geb. Valentin, aus Foliendorf, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Lüttenheisch 21, 2352 Bor­
desholm, am 21. März 

Blomenkamp, Wilhelm, aus Schulzen, Kreis Ra­
stenburg, jetztMarrinkskamp5,4460 Nordhorn, 
am 25. März 

Canders, Werner, aus Königsberg, I. R. I, jetzt 
Roonstraße 137, 2350 Neumünster, am 25. März 

Dalmus, Martha, geb. Knizia, aus Grammen, Kreis 
Orteisburg, jetzt Kronenstraße 4, 4650 Gelsen­
kirchen 1, am 29. März 

Danielzik, Martha, geb. Bethmer, aus Wilhelms­
hof, Kreis Orteisburg, jetzt Karl-Platz-Straße 1, 
5140 Erkelenz, am 22. März 

Ebel, Herta, geb. Augstein, aus Tölteninken und 
Plibischken, Kreis Wehlau, jetzt Rallenbüschen, 
2930 Varel, am 24. März 

Fahrun, Frieda, aus Nußberg, Kreis Lyck, jetzt 
Marktstraße 39, 5420 Lahnstein, am 26. März 

Froelich, Charlotte, geb. Pilzecker, aus Langensee, 
Kreis Goldap, jetzt Berliner Straße 202, 4300 
Essen 1, am 23. März 

Gosslng, Fritz, Ortsvertreter, aus Baibern, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Auf dem Engern 9, 3490 Bad 
Driburg, am 22. März 

Gutzeit, Erna, geb. Ahlfänger, aus Königsberg, 
Aweider Allee 89, jetzt Lichtenbergstraße» 84, 
6100 Darmstadt, am 8. März 

Jablonski, Herbert, aus Sterken, Kreis Thorn, jetzt 
Sandstraße 34, 5650 Solingen, am 23. März 

Jodszuweit, Edith, aus Kleeburg, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Engelbrechtstraße 39, 4130 Moers 1, 
am 20. März 

Kaukel, Friedrich, aus Schönhorst, Kreis Lyck, jetzt 
Eisenmühlenstraße 19, 5182 Weisweiler 2, am 
28. März 

Kirstein, Hildegard, geb. Brozio, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 141, jetzt Arminstraße 24,2400 
Lübeck, am 28. März 

Fortsetzung in Folge 13 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
preußenbla t t , Abte i lung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13 

Vor- und Zuname 

Straße und Ort: _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

W £ * k Cflpnufitnblatt 
Unabhängig« Wodwnzsftung f ü r Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 6,80 DM Inland / 8,00 DM Ausland wird im voraus gezahlt für 
Inland: 
• 1 Jahr - 81,60 D M Q Vj Jahr =40,80 DM Q '/< Jahr • 20,40 D M Q 1 Monat = 6,80 DM 
Ausland: 
• 1 Jahr - 96,00 D M Q '/, Jahr • 48,00 DM Q 1

1 Jahr * 24,00 D M Q 1 Monat - 8,00 DM 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei — Bankleitzahl 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen Landes­

bank (BLZ 20050000) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 
• Bin Ostpreuße . Heimatkreis Jahre alt 
Unterschrift des neuen Beziehers: 

Werber _ _ 

Wohnort _ _ _ _ _ 

Straße 

Bankverbindung des Werbers: 

Konto-Nummer: BLZ: 
Nur für bezahlte Jahresabonnements: Als Werbeprämie erbitte ich 20 DM auf mein Konto 
bzw. erbitte „Ostpreußen — Landschaft, Leistung, Schicksal" von H.-G. Tautorat 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) 12 



24. M ä r z 1984 - Folge 12 - Seite 15 .Das tftprnj&mblüti Landsmannschaftliche Arbeit 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in 

H a m b u r g 

m j m ?Ä,r Sr J ; a n d e s S™PPe: Fritz Scherkus. Telefon 
(040) 5 51 22 02, Gotenweg 16, 2000 Hamburg 61 

LANDESGRUPPE 
Wandern — Sonnabend, 31. März, 10.10 Uhr, 

Eingang S-Bahnhof Thesdorf (zu erreichen mit S 3 
ab Harburg 9.20 Uhr, Hamburg-Hauptbahnhof 9.36 
Uhr, Altona 9.49 Uhr, an Thesdorf 10.09 Uhr), Tref­
fen der Ost- und Westpreußen zur Wanderung 
durch den Klövenstern und die Holmer Sandberge 
(19Kilometer). Mittagsrastin ländlichem Gasthaus. 
Lesung ostdeutscher Dichtung. Rückfahrt auch mit 
öffentlichen Verkehrsmitteln gegen 17 Uhr. An­
kunft in Hamburg gegen 18 Uhr. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst — Sonnabend, 31. März, 15 

Uhr, Gemeindesaal der Heilandskirche, Winterhu-
der Weg 132 (zu erreichen mit Bus 106, 108, Halte­
stelle Hofweg/Winterhuder Weg), Vortrag von Re­
nate Sternberg, Dolmetscherin im Zweiten Welt­
krieg, über die Zeit ihrer sowjetischen Gefangen­
schaft von 1945 bis 1950. Sie rezensiert dabei zum 
Teil aus ihrem Büchlein „Russische Skizzen". 

Farmsen/Walddörfer — Donnerstag, 22. März, 
18 Uhr, Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal des 
Farmsener TV, Monatszusammenkunft. Der ehe­
malige Auslandskorrespondent Beissert zeigt den 
Film „Grönland-Sommer". — Donnerstag, 12. April, 
18 Uhr, Vereinslokal des Farmsener TV, Berner 
Heerweg 187 b, Dia-Vortrag von Dr. Schützler, Ma­
lente, über seine Reise durch Rumänien, insbeson­
dere bei Siebenbürger und Banater Deutschen. 

Harburg/Wilhelmsburg — Montag, 26. März, 
19.30 Uhr, Gasthof „Zur grünen Tanne", Bremer 
Straße 307, Harburg, Heimatabend und Jahres­
hauptversammlung. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Insterburg — Freitag, 30. März, 19 Uhr, Gaststätte 

„Zur Postkutsche", Horner Landstraße 208, 2000 
Hamburg 74 (zu erreichen mit U-Bahn bis Horner 
Rennbahn, Bus 116, Haltestelle Bauerberg), Zu­
sammenkunft mit Lichtbilder-Vortrag über „Ost­
preußen und seine angrenzenden Gebiete". 

Osterode — Sonnabend, 31. März, 15 Uhr, Helga 
Pudlich, Kleiner Schäferkamp 36, Hamburg 6, Mit­
gliederversammlung bei Kaffee und Kuchen. An­
schließend Skat und Kegeln. Der Einsatz proP< irson 
beträgt 7 DM, und jeder Teilnehmer erhält einen 
Preis. Anmeldungen bis zum Dienstag, 20. März, bei 
Erich Kaminski, Telefon 40 04 04, Methfesselstraße 
29, Hamburg 19 (Konto-Nummer 1020/771646, 
Hamburger Sparkasse). 

Preußisch Eylau — Sonnabend, 31. Mär/., 151 'hr, 
Haus der Heimat, Vor dem Holstentor 2 (U-Bahn 
Messehallen), Zusammenkunft mit Kaffeetafel. 

Sensburg — Sonnabend, 2., und Sonntag, 3. Juni, 
Remscheid, Kreistreffen der Sensburger, Anmel­
dungen für Busreiseteilnehmer von Hamburg 
nimmt Landsmännin KJeschies, Telefon 10 40) 
21 28 33, schon jetzt entgegen. — Montag, 21. Mai, 
bis Mittwoch, 30. Mai, Fahrt nach Sensburg mit dem 
neuen Büro-Bus. Am 21. Mai Abfahrt 7 Uhr, ZOB, 
Bahnsteig 0 (fünf Minuten vom Hauptbahnholl. Mit­
tag, Besichtigung, Abendessen und Übernachtung 
in Posen. 22. Mai Aufenthalt in Semsburg im neuen 
Hotel Orbis. Fahrpreis und Vollverpflegung 748 
DM. Zusteigemöglichkeit in Bielefeld, Hannover, 
Braunschweig und Helmstedt. Gültiger Reisepaß 
und zwei Fotos sind erforderlich. Letzter Anmelde­
tag ist der 1. Mai. Weitere Auskünfte erteilt Aloys 
Pompctzki, Telelon (0 40) 59 90 40, Woermannsweg 
9, 2000 Hamburg 63. 

FRAUENGRUPPEN 
Wandsbek — Donnerstag, 5. April, 17 Uhr, Ge­

sellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Quiz-Abend. 

S c h l e s w i g - H o l s t e i n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 31) 553811, Wilhelminen-
straße 47/49, 2300 Klei 

Eutin — Freitag, 6. April, 15 Uhr, Vosshaus, Mo­
natsversammlung mit Lichtbilder-Vortrag über 
„Max von Schenkendorf". 

Heide — Vorsitzender Schachtner konnte zu 
dem diesjährigen Fleckessen zahlreiche Gäste, 
darunter Vertreter der Stadt, der Bundeswehrsowie 
der Heider Eggen, begrüßen. Danach wünschte 
Bürgervorsteher Petersen-Schmidt den Teilneh­
mern einen schönen Abend und der Vertreter der 
Norderegge, Alfred Scholz, überbrachte Grußwor­
te. Anschließend trug die Singgruppe der Ortsge­
meinschaft unter der Leitung von Klaus Rudat eini­
ge Lieder vor. Im Anschluß daran begann das 
Fleckessen. Gedichte und ostpreußische Döntjes 
verschönten den Abend noch auf ihre Weise, bevor 
man nach Hause ging. — Das Faschingsfest der 
Gruppe im bunt geschmückten Saal war ein großer 
Erfolg. „ _ . .. 

Malente-Gremsmühlen — Sonntag, 8. April, 16 
Uhr HausdesKurgastes,Lindenallee,Farbdia-Vor­
trag von Dietmar Munier: „Eine Gruppe Jugendli­
cher fährt über die Oder nach Pommern, West- und 
Ostpreußen." _ . _ . .. 

Marne — Montag, 26. März, bis Freitag, 6. April, 
Alte Marner Sparkasse, Schalterhallen, Ausstel­
lung „Landwirtschaft Ostpreußens". Feierliche 
Eröffnung, Montag, 26. April, 18.30 Uhr. - Mitt­

woch, 4. April, 19.30 Uhr, evangelischer Gemeinde­
saal, Österstraße, Parallelveranstaltung. Tonfilm­
abend: Königsberg vor dem Krieg — Mutter Ost­
preußen, das Land und seine Arbeit. Wir bindenden 
Plön, Erntefest aus Masuren. 

Neumünster — Vorsitzende Juckel begrüßte die 
Teilnehmer der Jahreshauptversammlung und 
nahm die Totenehrung vor. Im folgenden Tätig­
keitsbericht gab sie einen kurzen Überblick über die 
Veranstaltungen des vergangenen Jahres und über 
die Vorhaben in diesem Jahr. Der anschließende 
Kassenbericht von Kassenwart Sternberg und der 
Kassenprüfungsbericht ergaben eine positive Bi­
lanz. Der gesamte Vorstand wurde auf zwei Jahre in 
seinem Amt bestätigt. Landsmännin Rahn sprach 
dann über das Auffanglager für Spätaussiedler in 
der Gotenstraße. Zum Schluß wurden noch Fragen 
nach Reisen in die Heimat erörtert. 

N i e d e r s a c h s e n 
Vorsitzender: Ernst Rohde. Nord: Werner Hoffmann, 
Telefon (058 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. 
Süd: Ernst Rohde, Telefon (053 21/2 3950), Hubertus­
weg 45, 3380 Goslar. West: Fredl Jost, Telefon (054 31) 
35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück 

Niedersachsen-Nord — Sonnabend, 7. April, 10 
Uhr, Uelzen, Stadthalle, Eichensaal (ehemaliges 
Schützenhaus), Jahreshauptversammlung. Fol­
gende Punkte stehen auf der Tagesordnung: 
Neuordnung der Mitgliedschaft in der Gruppe Nie­
dersachsen-Nord; Beschluß einer neuen Satzung 
und Geschäftsordnung; Bezirksgruppen und Lan­
desgruppen Niedersachsen e. V. Wegen der anste­
henden organisatorischen Veränderungen wird um 
zahlreiches Erscheinen gebeten. 

Goslar — Zahlreiche Besucher und Gäste aus 
Essen, Kassel, Schladen und Vienenburg konnte 
Vorsitzender Ernst Rohde auf dem erstem Heimat­
nachmittag in diesem Jahr begrüßen. Anläßlich sei­
nes 30jährigen Jubiläums als Kreisvorsitzender in 
der Landsmannschaft West-, Ostpreußen und War­
theland schenkte er der Gruppe drei neue Tisch­
banner. Er gab einen umfassenden Jahresbericht 
über die erfolgreiche Heimatarbeit und ehrte an­
schließend die Verstorbenen des vergangenen Jah­
res. Die Kassenprüfer Fleischhauer und Scheiwe 
bestätigten eine sparsame Geldwirtschaft und gute 
Kassenlage. Nach dem Dank an die Schatzmeiste­
rin Friedl Fischer wurde der Vorstand entlastet und 
einstimmig für zwei weitere Jahre in seinem Amt 
bestätigt. Mit der Lesung einer Geschichte aus dem 
Masurenland wurdedie Veranstaltung dann zu dem 
gemütlichen Teil übergeleitet. Es folgte ein Dia-
Vortrag der aus Siebenbürgen/Rumänien stam­
menden Landsmännin Uhlenbecker. Sie vermittel­
te etwas von der Schönheit, aber auch des nunmehr 
ziemlich verkommenen Zustands der Häuser. Zum 
Schluß wurden die Vortragenden mit reichlichem 
Beifall für ihre Mühen belohnt. 

Peine — Freitag, 23. März, 20 Uhr, Rotdornschen­
ke, Heimatnachmittag mit Vortrag von Willi Schar-
lof f über Königsberg und das nördliche Ostpreußen. 

Quakenbrück — Dienstag, 15. Mai, Sommeraus­
flug der örtlichen Gruppe und der Frauengruppe 
nach Bonn zur Besichtigung des Bundeshauses mit 
dortigem anschließendem Mittagessen. Die Gruppe 
wird von Dr. Ottfried Hennig MdB begrüßt werden. 
Abfahrt des Busses: 6.15 Ühr, Petruskirche, Art-
landstraße,- 6.20 Uhr, Bahnhofsvorplatz. Es ist in 
Bonn auch eine Schiffsfahrt über den Rhein geplant. 
Anmeldungen ab sofort bei Fredi Jost, Telefon 
(0 54 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück. 
Fahrpreis pro Person für Hin- und Rückfahrt ein­
schließlich der Rheinfahrt beträgt 48 DM. 

N o r d r h e i n - W e s t f a l e n 
Vors. der Landesgruppe: Alfred MikoleiL Geschäftsstel­
le: Tel. (02 11) 3957 63, Neckarstr. 23, 4000 Düsseldorf 

Bonn — Dienstag, 3. April, 19Uhr, Beethovenhal­
le, Siebengebirgszimmer, Vortragsveranstaltung 
gemeinsam mit der GJO. Der Sprecher der Lands­
mannschaft, Dr. Ottfried Hennig MdB, spricht zu ak­
tuellen, heimatpolitischen Fragen. — Unter dem 
Motto „Tausend Seen, dunkle Wälder — Ostpreu­
ßen", beging die Gruppe ihr diesjähriges Winterfest. 
Vorsitzender Manfred Ruhnau begrüßte die Teil­
nehmer und überbrachte Grüße des Sprechers der 
Landsmannschaft, dem parlamentarischen Staats­
sekretär Dr. Ottfried Hennig, und dem Oberbür­
germeister der Stadt Bonn, Dr. Daniels. Er ehrte den 
Mitbegründer der Kreisgruppe, Dr. Edgar Adomeit, 
durch die Ernennung zum Ehrenmitglied. Durch das 
weitere Programm führte Alma Reipert. Es sang der 
Ostdeutsche Heimatchor und Sketche und Vorträ­
ge erfreuten die Anwesenden. Sogar eine Bauch­
tänzerin ostpreußischer Abstammung zeigte ihr 
Können. Bei der Tombola gab es unter anderem eine 
Fahrt mit dem Lufthansa-Express nach Frankfurt, 
einen Kassetten-Recorder, ostpreußisches Gold 
und den Eintritt zu einer Plenarsitzung zu gewinnen. 
Gestärkt durch „Pillkaller", „Nikolaschka's", Kö­
nigsberger Klopse und Königsberger Fleck feierten 
die Teilnehmer bis tief in die Nacht. 

Dinslaken — Vom 2. Juni bis zum 13. Juni unter­
nimmt die Gruppe eine Reise mit dem Bus nach 
West- und Ostpreußen. Jeder Teilnehmer hat die 
Möglichkeit, privat in die Heimatorte zu fahren. 
Folgendes Programm ist vorgesehen: Abfahrt, 
Sonnabend, 2. Juni, Bahnhof Dinslaken, um 15 Uhr. 
Von da nach Hannover, Helmstedt, Frankfurt/Oder, 
Posen nach Thorn. Dort erste Übernachtung und 
Stadtbummel. Am nächsten Tag weiter über Straß­
burg, Osterode, Allenstein nach Sensburg. Dort 
sind vier Tage Aufenthalt, einschließlich An-und 
Abreisetag, vorgesehen. Von Sensburg aus werden 

Erinnerungsfoto 482 

Jungfrauengruppe Alt VVartenburg — Über sechzig Jahre alt ist diese seltene Auf­
nahme aus O s t p r e u ß e n . Dazu schreibt unsere langjähr ige Leserin M a r i a Hausmann, 
geborene von Gradowski : „Die N a m e n der M ä d c h e n kenne i ch nicht mehr. Bekannt 
s ind mir nur noch die Lehrer innen Hausch i ld und Lück te sowie Lehrer Buchholz. A u c h 
der N a m e des Kaplans ist inzwischen unbekannt. Ich selbst b in in der zweiten Reihe die 
vierte." Zuschriften unter dem Kennwort „Er innerungsfoto 482" an die Redaktion des 
O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13, leiten wir an die Einsenderin 
weiter. sd 

am ersten Tag Ausflüge durch die masurische 
Seenplatte, über Allenstein — Hohenstein —Nei­
denburg — Orteisburg und zurück nach Sensburg 
unternommen. Am zweiten Tag, 6. Juni, ist ein Aus­
flug über Heilige Linde — Rastenburg — Lotzen und 
Nikolaiken und dann zurück nach Sensburg ge­
plant. Am 7. Juni findet ein Ausflug über Arys — 
Lyck — Gehlenberg — Peitschendorf und zurück 
nach Sensburg statt. Der darauffolgende Tag steht 
den Teilnehmern zur freien Verfügung. Am 9. Juni 
wird die Fahrt nach Osterode und Preußisch Eylau 
fortgesetzt, von wo es weiter zur Marienburg nach 
Dirschau bis Danzig geht. Am nächsten Tag Ausflug 
nach Elbing und Frauenburg. Am 11. Juni erfolgt 
eine Besichtigung der Stadt Danzig. Am 12. Juni 
Weiterfahrt über Lauenburg — Stolp — Köslin nach 
Stettin. Den Tag darauf wird die Heimreise angetre­
ten. Der Fahrpreis beträgt pro Person mit Halbpen­
sion und Visum rund 895 DM. Alle Extrafahrten 
sind im Preis inbegriffen. Bei dieser Fahrt entfällt 
auch der Pflichtumtausch. 

Düsseldorf — Montag, 26. März, 19.30 Uhr, Haus 
des Deutschen Ostens, Bismarckstraße 90, Vortrag 
des Königsbergers Willi Scharloff über „Königsberg 
damals und heute". 

Krefeld — Sonnabend, 24. März, 16 Uhr, Ge-
meindesaal der Alten Kirche, Quarteinstraße 13, 
Kulturveranstaltung der Gruppe. Vorsitzender 
Fritz Lerbs referiert über die Hafen- und Industrie­
stadt Elbing. Hans Köder zeigt Dias über das Erm-
land, Danzig und Westpreußen, zum Teil im Ver­
gleich mit der Vorkriegszeit. Lyrische Beiträge 
bringt Lm. Neumann. Für die musikalische Um­
rahmung sorgt Landsmännin Feid mit ihren Damen. 

Lüdenscheid — Sonnabend, 31. März, 18 Uhr, 
Gaststätte Dahlmann, Grabenstraße 18, Jahres­
hauptversammlung mit Rückblick auf das Jahr 
1983. Anschließend findet das traditionelle Wurst­
essen statt. Anmeldungen bitte an Gerd Rammin­
ger, Telefon 2 9551, und Frau Mann, Telefon 8 33 26. 
— Mittwoch, 4. Apri, 15 Uhr, Theaterschänke, Tref­
fen der Frauengruppe. 

Recklinghausen — Mittwoch, 28. März, 18 Uhr, 
Alte Grenzstraße 153, Gruppenabend der GJO mit 
Dia-Vortrag von Carsten Eichenberger über Ost­
preußen. 

Unna — Freitag, 6. April, 19.30 Uhr, Lutherhaus, 
Dia-Vortrag von Alois Manthey über „Pommern ge­
stern und heute". 

Viersen — Sonnabend, 31. März, 19 Uhr, Deut­
sche Heimatstube, Wilhelmstraße 12, Zusammen­
kunft mit Königsberger Fleckessen. Kulturwart Eh-
lert hat ein Referat über Leben und Wirken des Im­
manuel Kant. 

H e s s e n 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Werra-Meißner-Kreis — Sonntag, 1. April, 15 
Uhr, Witzenhausen, Bürgerhaus am Sande, Naum­
burger Stube, Informationstreffen mit Vorträgen 
und Bildern aus dem Land zwischen Weichsel und 
Memel. 

B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel. 
(072 37) 78 53, Postach 3 51, 7530 Pforzheim 

Göppingen — Die Faschingsfeier stand unter 
dem Motto „Scherbein auf Deiwel komm raus" und 
wurde mit einer Polonaise eröffnet. Nach der Begrü­
ßung durch Vorsitzenden Günter Rudat übernahm 
Josef Busch die Leitung des Abends und führte 
durch ein buntes Programm. Eva Aukschlat trat als 
Suleika und als Miss Trimm auf und fand viel An­
klang. Auch Lm. Steinert mit seinen Sketchen ern­
tete Beifall. Mit einem Luftballon-Preistanz wurde 
der Abend beendet. 

Heidelberg — Wieder waren viele Landsleute 
zum Faschingsabend gekommen. Zu den Klängen 
von Schifferklavier, Teufelsgeige und Pauke konnte 
nach der Kaffeetafel getanzt werden. Danach wurde 
die Bütt eröffnet, die in den Tanzpausen von vielen 
Landsleuten „gestürmt" wurde. Mit Bonbonkonfetti 

wurden jeweils die Gewinner der verschiedenen 
heiteren Wettbewerbe belohnt. 

Pforzheim — Donnerstag, 29. März, Schwarz­
wald-Sängerhalle, 69. Preußische Tafelrunde mit 
der Rosenau-Trio-Hörfolge „Frieda Jung — Herr 
gibt uns helle Augen". 

Schorndorf — Dienstag, 27. März, 14.30 Uhr, 
Schlachthof gaststätte, Treffen der Gruppe mit Ton­
bildschau von Lm. Klaudius mit dem Thema „Pots­
dam-Sanssouci, ein preußisches Erlebnis". An­
schließend gemütliches Beisammensein. 

Schwenningen am Neckar — Sonnabend, 31. 
März, 18.30 Uhr, Hotel Württemberger Hof, Neben­
zimmer, Jahreshauptversammlung mit Neuwahl 
des Vorstands, einer heimatlichen Dia-Vorführung 
und einem gemütlichen Beisammensein. 

B a y e r n 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 201 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5 

Regensburg — Die Jahreshauptversammlung 
wurde von Liselotte Zelinsky mit einem Rückblick 
und der Totonehrung eingeleitet. Bei der Neuwahl 
wurde Landsmännin Zelinsky in ihrem Amt als 
Vorsitzende bestätigt. Weiter wurden gewählt: 
stellvertretende Vorsitzende Haid, Schriftführerin 
Kerstand, Kulturwart Radtke, Kassiererin Lissinna, 
die Landsmännin Tiedemann ablöste, welche nach 
über 30jähriger Tätigkeit ihr Amt aus Altersgrün­
den niederlegte. Ein gebührender Dank sowohl von 
der Gruppe als auch vom Vorsitzenden der LO-
Landesgruppe wurde ihr zuteil. Mit heimischen 
Liedern und lustigen Geschichten, von Lm. Radtke 
vorgetragen, wurde der Nachmittag aufgelockert. 
Am 23. März trifft sich die Gruppe zu einem Agnes-
Miegel-Nachmittag. 

Tutzing — Sonnabend, 7. April, 16.30 Uhr, An-
dechserhof, Dia-Vortrag von Lm. Völker über 
„Pommern früher und heute". Anschließend ein 
Lungwurst-Essen. 

Würzburg — Donnerstag, 29. März, 18 Uhr, Gast­
stätte Frankfurter Hof, Frankfurter Straße Monats­
versammlung. Lm. Tegtmeier: „Meine Eindrücke 
von einer Reise in die DDR." 

V e r a n s t a l t u n g e n 

Treffen der Ermländer 
Düren — A m 3. Fastensonntag, dem 25. 

März , w i rd das Ermländer t re f fen in D ü r e n mit 
einer heil igen Messe eingeleitet. Ansch l i e ­
ß e n d werden alle Tei lnehmer zu einer Kaffee­
tafel (Gebäck bitte mitbringen) in das Jugend­
he im von St. Joch im in D ü r e n - N o r d gebeten. 
Landsmann Hermann, Köln, hat ü b e r den 
Wallfahrtsort Glot tau eine Medi ta t ion erstellt, 
die er vortragen wird . A l l e Ermländer , Freun­
de, Auss ied le r und Jugendliche sind herzl ich 
eingeladen. 

Gemeinde Arnswald 
Aumühle — A m 28./29. März trifft sich die 

„große Familie" der Gemeinde Arnswald , 
Kreis Goldap, im Hote l Waldesruh in A u m ü h ­
le bei Hamburg . Es ist das 7. Treffen der A r n s -
walder, das alle zwei Jahre jeweils an e inem 
anderen Ort stattfindet. In diesem Jahr hat 
dazu H a n s - G ü n t e r Meißner , Koolbarg 32b, 
2000 Hamburg 74, eingeladen, der auch die 
Anmeldungen entgegennimmt. Im Programm 
sind ein O s t p r e u ß i s c h e r Gottesdienst, e in 
Heimatnachmittag, e in g e m ü t l i c h e r A b e n d 
und eine Stadtrundfahrt durch Hamburg vor­
gesehen. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kar te i des Heimatkre ises braucht Ihre Anschr i f t . M e l d e n S ie desha lb jeden W o h n u n g s ­

wechse l . B e i a l len Schre iben bitte stets den letzten Heimatort angeben . 

G u m b i n n e n 
Kreisvertreter: Dipl.-Int;. Dietrich Goldbeck, Telefon 
(0521) 44 1055, Winterberger Str. 14,4800 Bielefeld 14 

G r o ß s t a n g e n w a l d ( G r o ß Wersmenlngken) — 
Für die Dörfer Großstangenwald, Klein-Stangen-
wald (Kl. Wersmeningken) und Purwienen (Altwei­
ler), die zum Schulverband Großstangenwald gehö­
ren, wird ein Treffen vorbereitet, das im September 
in Kirchlengern, Kreis Herford (Ostwestfalen), statt­
finden soll. Hierzu ruft Alfred Girod, Telefon 
(052 23) 8 4696, Körbenstraße 3, 4983 Kirchlen­
gern 1, auf. Er sammelt Anschriften und Meinungen 
und hat für sein Vorhaben schon eine Anzahl zu­
stimmende Briefe von Nachbarn. Er steht auch mit 
Ewald Karschuck in Verbindung, der als 1 Ojähriger 
Junge 1945 unter die Russen geriet und über drei 
Jahre lang in der Gegend von Nemmersdorf und 
Kanthausen (Judtschen) gelebt hat, ehe er heraus­
kam. Durch seinen erschütternden Bericht darüber 
im Gumbinner Heimatbrief Nummer 53 kam er mit 
Alfred Girod in Verbindung und unterstützt seit­
dem den Plan, die Landsleute aus Großstangenwald 
und Umgebung zusammenzuführen. 

Gemeinde Altweiler (Purwienen) — Wer kann 
sich um die Nachbargemeinde.Altweiler (Purwie­
nen) kümmern? Nachrichten bitte an Alfred Girold 
oder an Stadt Bielefeld, Patenschaft Gumbinnen, 
Postfach 1 81, 4800 Bielefeld. 

I n s t e r b u r g S t a d t u n d L a n d 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georg-Winfried Schmidt 
Kreisvertreter Land: Klaus-Peter Steinwender. Ge­
schäftsstelle: Telefon (02151) 48991 (9—12 Uhr von 
Mo.—Fr. oder nach tel. Vereinbarung), Altes Rathaus, 
Am Marktplatz 10, 4150 Krefeld 11 

Wahlaufruf — Die satzungsgemäße vierjährige 
Legislaturperiode der Ratsversammlung der Kreis­
gemeinschaft Insterburg Stadt e.V. wie auch die des 
Kreisausschusses der Kreisgemeinschaft Inster­
burg Land e.V. endet am 31. Dezember dieses Jah­
res. 

Kreisgemeinschaft Insterburg Stadt e.V. — Nach 
§ 4 der Satzung vorgenannter Kreisgemeinschaft ist 
eine Neuwahl der Mitglieder der Ratsversammlung 
erforderlich. Hiermit rute ich alle Stadt-Insterbur-
ger auf, Wahlvorschläge bis zum 30. April der Ge­
schäftsstelle der Kreisgemeinschaft Insterburg 
Stadt und Land e.V., Postfach 2 08, 4150 Krefeld 11, 
einzureichen. 

Kreisgemeinschaft Insterburg Land e.V. — Nach 
§ 8 der Satzung vorgenannter Kreisgemeinschaft ist 

A u s Freude 
am Leben. 

eine Neuwahl der Mitglieder des Kreisausschusses 
erforderlich. Hiermit werden alle Insterburger des 
Landkreises Insterburg aufgefordert, Wahlvor­
schläge bis zum 30. April der Geschäftsstelle der 
Kreisgomeinschaften Insterburg Stadt und Land 
e.V., Postfach 2 08, 4150 Krefeld 11, einzureichen. 
Die Vorschläge für die Rats- und Kreisausschuß­
mitglieder müssen Name, Vorname, Beruf, Hei­
matwohnort und jetzige postalisch richtige An­
schrift des Vorgeschlagenen und des Vorschlagen­
den enthalten. 

Heimatgruppe Hamburg — Am Sonnabend, 5, 
Mai, findet eine Busfahrt in den Frühling nach Gar­
tow, Kreis Lüchow-Dannenberg (Elbe, Demarka­
tionslinie), statt. Die Gesamtkosten, einschließlich 
Mittagessen und Kaffeetafel, betragen für Mitglie­
der 35 DM, für Gäste 40 DM. Abfahrt um 10 Uhr vom 
ZOB, in unmittelbarer Nähe des Hauptbahnhofs 
Hamburg. Rückkehr gegen 19 Uhr. Anmeldungen 
bitte bis 15. April an Helmut Saunus, Telefon (0 40) 
6 500335, Meisenweg 879, 2000 Hamburg 74. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Stadtvorsitzender: Klaus WelgelL Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2 83 21 51 .Museum Haus Königs­
berg, Mülheimer Straße 39, 4100 Duisburg 

Agnes-Miegel-Mittelschule — An alle Ehemali­
gen der 6. Klasse vom Abgangsjahr 1944. In diesem 
Jahr jährt sich zum 40. Mal der Schulabgang. Wer 
diese Zeilen liest und noch Anschriften von Klas­
senkameraden kennt, schicke mir bitte Namen und 
Anschrift. Für jede Zuschrift bin ich dankbar. 
Schreiben richten Sie bitte an: Horst Fährke, Heine­
straße 8, 2126 Adendorf. 

Das Museum Haus Königsberg wird jetzt, wie 
es bei anderen Museen auch der Fall ist, mit soge­
nannten Homewalker-Geräten ausgestattet. Damit 
können für Einzelpersonen etwa 40 Minuten lange 
Einzelführungen veranstaltet werden. Diese Geräte 
bestehen aus Kopfhörern und kleinen Umhängeta­
schen,: in denen ein besprochenes Tonband unter­
gebracht ist. Hier wurde das Tonband vom Kustos 
für das Museum Haus Königsberg, Dipl.-Ing. Ulrich 
Albinus, mit eirtem .umfassenden Führungstext 
durch die musealen Anlagen besprochen. Die Be­
dienung des Geräts, das auch gestoppt bzw. zurück­
gespult werden kann, ist einfach. FrauGruber leiht 
die Geräte gegen Erstattung von 1,— DM aus und 
gibt für die Benutzung eine genaue Erläuterung. Un­
zweifelhaft dient das Gerät den Besuchern durch 
Einzelerklärungen zum besseren Verständnis des 

vielseitigen Ausstellungsguts. Darum ist die Benut­
zung sehr zu empfehlen. Geöffnet sind die Mu­
seumsräume nur dienstags und freitags von 14 bis 
18 Uhr. 

M e m e l , H e y d e k r u g , P o g e g e n 
Kreisvertreter Stadt: Herbert PreuO. Land: Dr. Walter 
Schützler. Heydekrug: Herbert Bartkus. Pogegen: Georg 
Grentz. Geschäftsstelle: Telefon (04 61) 3 57 71, Twedter 
Mark 8, 2390 Flensburg-Mürwik 

Zum 34. Hannover-Treffen der Memelländeram 
Sonntag, 1. April, im Freizeitheim Vahrenwald, 
Vahrenwalder Straße 92, lädt die Arbeitsgemein­
schaft der Memellandkreise herzlich ein. Heimat­
gedenkstunde um 11 Uhr, u. a. mit der Begrüßung 
durch Gerda Gerlach, Vorsitzende der Memelland-
gruppe Hannover, einer Ansprache und einem 
Schlußwort von Heinz Oppermann, stellvertreten­
der Bundesvorsitzender der AdM sowie vielen kul­
turellen Einlagen, unter Mitwirkung des BdV-Chors 
Hannover-Stadt (Dirigent Jan Bäumer) und Rezita­
tionen von Helene Mazat. Einlaß ist um 9 Uhr, ab 10 
Uhr Büfett-Ausgabe im Saal (Bier und Kaltgeträn­
ke); ab 13 Uhr kaltes Büfett (Würstchen, Salat, 
Bratklops, Karbonade), ab 14.30 Uhr Kaffee und Ku­
chen. Während der Gedenkstunde ist das Büfett ge­
schlossen. Das FZH-Vahrenwald ist zu erreichen 
mit der Stadtbahn 19 ab Hauptbahnhof Richtung 
Steintor-Langenhagen bis Haltestelle Dragoner-
Straße. Landsleute, die bereits am Sonnaend anrei­
sen wollen, vermittelt kostenlose Privatquartiere 
die Geschäftsstelle (Gerlach), Telefon (0511) 
62 04 71, Goebenstraße 42,3000 Hannover 1. Recht­
zeitige Anmeldung erbeten. 

M e m e l - L a n d 
Kreisvertreter: Dr. Walter Schützler, Telefon (045 23) 
2377, Wöbbensredder 14, 2427 Malente 

Ostseetreffen — Am 2. September findet im 
Hotel Intermar in Malente-Gremsmühlen das dies­
jährige Ostseetreffen der Memelländer statt. Ich 
bitte schon jetzt, diesen Termin einzuplanen und 
dafür zu sorgen, daß recht viele Freunde und Be­
kannte nach Malente kommen. Das kann jedoch nur 
durch persönliche Verabredungen der Teilnehmer 
geschehen. Ein Wochenendurlaub in Malente lohnt 
sich bestimmt. Anregungen und Vorschläge für das 
Treffen der Memelländer in Malente nimmt der 
Kreisvertreter gern entgegen. Malente hat übrigens 
genügend geeignete Lokalitäten, um dort schon ein 
bis zwei Tage vor dem Haupttreffen am 2. Septem­
ber Zusammenkünfte von Schülern, Vereinen, 
Dorfgemeinschaften etc. durchführen zu können. 
Die schöne Landschaft, die uns sehr an unsere Hei­
mat erinnert, wird sicher zum Gelingen unseres 
Heimattreffens beitragen. Prospekte und das Un­
terkunftsverzeichnis können unter Hinweis auf das 
Treffen der Memelländer kostenlos von der Kur­
verwaltung, Haus des Kurgastes, Telefon (04523) 
23 56, 2427 Malente-Gremsmühlen, angefordert 
werden. 

N e i d e n b u r g 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Großwalder Treffen — Am Sonnabend, 26., und 
Sonntag, 27. Mai, findet in 4783 Anröchte/Westfa­
len, Hotel Buddeus, Hauptstraße 128, das 10. Groß­
walder Treffen statt. Hierzu sind alle Landsleute aus 
Großwalde mit ihren Angehörigen herzlich einge­
laden. Lm. Gustav Nierzak, der diese Treffen mit 
sehr viel Mühe und Liebe vorbereitet und leitet, bit­
tet um schriftliche oder telefonische Anmeldung bis 
spätestens Dienstag, 1. Mai. Seine Anschrift lautet: 
Telefon (0 40) 2563 59, Marienthaler Straße 14b, 
2000 Hamburg 26. Wer bisher noch beüceinem Tref­
fen dabei war, nunmehr aber teilnehmen möchte, 
setze sich bitte alsbald wegen der näheren Einzel­
heiten mit Lm. Gustav Nierzak in Verbindung. 

O r t e l s b u r g 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (052 58) 
78 82, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Treffen in Hannover — Wir freuen uns auf das 
Wiedersehen am Sonntag, 25. März, in Hannover 
auf dem Hauptbahnhof im Dorpmüller-Saal. Das 
Lokal ist ab 9 Uhr (neue Uhrzeit!) geöffnet. 

Die Mensguther feiern am Sonntag, 8. April, mit 
ihren Nachbarn und Freunden aus den umliegen­
den Gemeinden das 600jährige Bestehen ihres 
Heimatdorfes, wozu der Gemeindevorstand, Georg 
Chittka, Wolfenbütteler Straße 5, 3307 Schöppen­
stedt, Edith Tebben, geborene Neumann, Auf der 
Breite 4,5020 Frechen, und Erna Schipper, geborene 
Babinnek, Hörster Straße 96, herzlich einlädt. Das 
Lokal Saalbau liegt im Stadtteil Herne 2 (Wanne-
Eickel), Wilhelmstraße 26, und ist vom Hauptbahn­
hof Wanne-Eickel in wenigen Minuten zu errei­
chen. Am Lokal sind reichlich Parkplätze vorhan­
den. Die Versorgung durch die gute Küche der Frau 
Bauer ist gewährleistet. Übernachtungswünsche 
sind an Herrn Behrendt, Kulturzentrum der Stadt 
Herne, Berliner Platz 11, zu richten. Das Lokal öffnet 
um 9 Uhr. Nach dem Mittagessen um 13.30 Uhr hält 
unser Lm. Heinz Krossa über die Gründungsge­
schichte des Dorfes Mensguth einen Vortrag. Ein 
Stand mit Heimatliteratur und Andenken wird an­
wesend sein. Bringen Sie bitte Ihre Heimat- und 
Familienalben mit, denn anhand von alten Fotos 

können Sie sich leichter in gemeinsamer Vergan­
genheit zurechtfinden. 

Reisen nach Ostpreußen — Viele unserer Or-
telsburger Landsleute möchten gern im Sommer 
nach Hause fahren und fragen an, ob die Kreisge­
meinschaft solche Fahrten durchführt. Da wir in 
diesem Sommer verschiedene Veranstaltungen 
vorbereiten müssen, sind wir nicht in der Lage, wei­
tere Verpflichtungen, die viel Verantwortung erfor­
dern zu übernehmen. Wir empfehlen den Interes­
senten, sich an unseren Lm. Paul Keber, früher Pas­
senheim, jetzt Am Sauerwassertor 8,5400 Koblenz, 
zu wenden. Keber hat zwei Reisen nach Ostpreußen 
vorbereitet und nimmt noch Anmeldungen entge­
gen. 

P r e u ß i s c h H o l l a n d 
Kreisvertreter: Bernd Hinz. Geschäftsstelle: Telefon 
(0 4821) 60 3299, Reichenstraße 23, 2210 Itzehoe 

Heimatkreistreffen in Würzburg — Zu unserem 
ersten Heimatkreistreffen in diesem Jahr am 28./29. 
April in Würzburg, Kolpinghaus, Kolpingstraße 11, 
lädt die Kreisgemeinschaft Preußisch Holland alle 
Landsleute herzlich ein. Dieses Treffen wird von 
Erich Borkowski (Telefon 0931/721 45), Max-
Heim-Straße 3 a, 8700 Würzburg, organisiert, bei 
dem jeder Informationen über Hotels und Pensio­
nen erhalten kann. Parkmöglichkeiten bestehen am 
Residenzplatz, der sich nur fünf Minuten vom Ta­
gungslokal „Kolpinghaus" entfernt befindet. Der 
zeitliche Ablauf des Treffens: Sonnabend, 28. April, 
15 Uhr, Sammeln der ersten Teilnehmer im Ta­
gungslokal. Spaziergang durch den Hofgarten. Be­
sichtigung der Residenz. 18 Uhr, Sammeln der wei­
teren Teilnehmer im Tagungslokal, gemeinsames 
Abendessen. Anschließend eventuell bei genügen­
der Beteiligung Weinprobe in einem Weingut (Ko­
sten etwa 25 DM). Sonntag, 29. April, 10 Uhr, Einlaß 
in das Tagungslokal. 11 Uhr, Festkundgebung. An­
schließend gemeinsames Mittagessen und gemütli­
ches Beisammensein. Sprechen Sie bitte Ihre Be­
kannten, Verwandten, Freunde und Nachbarn aus 
der Heimat an, gewinnen Sie auch Ihre Kinder und 
Enkel für dieses Treffen, damit der Heimatgedanke 
weitergetragen wird. Dokumentieren Sie durch Ihre 
Teilnahme an diesem Kreistreffen, daß Preußisch 
Holland lebt! 

R a s t e n b u r g 
Kreisvertreter: Hubertus Hilgendorff, Telefon (041 41) 
33 77, Wiesenstraße 7, 2160 Stade 

Ortsvertreter — Ursula Rüter, Von-Droste-
Hülshof-Straße 1,3490 Bad Drieburg, die ehemalige 
Pfarrfrau von Groß-Wolfsdorf, wird für Dönhofstädt, 
Groß-Wolfsdorf, Krimlack, Boxlack, Stallen, Ange-, 
licka und Pomnick die Ortsvertretung übernehmen. 
Für Klein Wolfsdorf, Garbnick und Romberg über­
nimmt sie der neu gewählte Bezirksvertreter für das 
Kirchspiel Dönhofstädt, Heinz Gissel, Balthesar-
Neumann-Straße 17, 6056 Heusenstamm. 

R ö ß e l 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Bismarck-Straße 35a, 
7500 Karlsruhe 1. Kartei: Elisabeth Dettmann, Telefon 
(0441) 45085, Seggenweg 3, 2900 Oldenburg 

Unser Hauptkreistreffen mit Mitgliederver­
sammlung und Feier der Patenschaftsübernahme 
durch den Kreis Neuss findet am Sonntag, dem 12. 
August, in der Stadthalle zu Neuss statt. Am Abend 
davor treffen wir uns wieder zum gemütlichen Bei­
sammensein im Kleinen Saal der Stadthalle. Die Pa­
tenschaftsübernahme findet im Großen Saal mit 
Musik, großem Chor und viel Prominenz statt. Das 
sollte sich niemand entgehen lassen. Die Vorberei­
tungen haben bereits begonnen. Merken Sie sich 
bitte den Termin vor. Gönnen Sie sich einen Som­
merausflug zum Rhein. Zimmerbestellungen über 
den Verkehrsverein, 4040 Neuss. Neuss liegt auf der 
linken Rheinseite gegenüber von Düsseldorf. Die 
Stadthalle erreicht man vom Bahnhof Neuss in fünf 
Minuten mit der Straßenbahn oder in 17 Minuten 
vom Hauptbahnhof Düsseldorf ebenfalls mit der 
Straßenbahn. Haltestelle Stadthalle aussteigen. 
Vor der Stadthalle befindet sich ein großer Park­
platz. Also günstiger als die „Flora" in Köln — und 
weit leichter zu finden. 

Das Kirchspiel Groß Bößau-Rothfließ veran­
staltet sein Treffen auch am 12. August in der Stadt­
halle zu Neuss. Eigene Sitzgruppe wird garantiert. 

Der „Seeburger Kaffeeklatsch" findet am Sonn­
abend, 31. März, im Kolpinghaus, St. Apernstraße 
32, in Köln statt. Anmeldungen zur Teilnahme bitte 
bis 26. März bei Lm. Ludwika Sietz, Telefon (02 21) 
2467 72, Georgsplatz 2, 5000 Köln 1. 

S c h l o ß b e r g ( P i l l k a l l e n ) 
Kreisvertreter: Georg Schiller. Geschäftsstelle: Telefon 
(0 41 71) 24 00, Eckermannstr. 20a, 2090 Winsen (Luhe) 

Ernst Kreutzahler f. Landwirt Ernst Kreutzahler 
aus Lindenhof, seit über 12 Jahren Mitglied unseres 
Kreistages und zwischenzeitlich auch des Kreisaus­
schusses, ist am 30. Januar im 79. Lebensjahr ge­
storben. Ernst Kreutzahler war ein heimtverbunde-
ner, interessierter Mitarbeiter unserer Kreisge­
meinschaft, der unsere Arbeit mit Rat und Tat un­
terstützte, viele Kontakte zu seinen Landsleuten 
pflegte und der Heimatstube wertvolle Dokumente 
zukommen ließ. Aus einer Salzburger Familie 
stammend, beteiligte er sich als Helfer bei der Salz­
burg-Fahrt mit Jugendlichen unserer Kreisgemein­
schaft 1972 und konnte in Gesprächen mit den Teil­
nehmern wertvolle Informationen zum historischen 
Hintergrund dieser Fahrt geben. Als einer der er­
sten Kreistagsmitglieder nahm Ernst Kreutzahler 
mit seinem Bruder Erich an unserer ersten Ostpreu­
ßenfahrt 1979 teil, um seine Heimatprovinz nach 35 
Jahren wiederzusehen und seine Eindrücke weiter­
zugeben. Auf der Beerdigung in Wüster gaben ihm 
viele Landsleute das letzte Geleit. Im Anschluß an 
den Nachruf eines örtlichen Sprechers würdigte 

Kreisvertreter Schiller dankend die Mitarbeit des 
Verstorbenen, dem die Kreisgemeinschaft ein eh­
rendes Andenken bewahren wird. 

S e n s b u r g 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redecker. Telefon (04307) 
6549, A m Weinberg 19, 2301 Raisdorf 

Neuwahl des Sensburger Kreistages — Wir 
erinnern nochmals an die Rücksendung der Stimm­
karten zur Neuwahl des Sensburger Kreistags bis 
31. März. . 

Treffen der Peitschendorfer — Liebe Peitscnen-
dorfer, unser Dorftreffen findet nicht — wie im Sens­
burger Heimatbrief angekündigt — erst im Sep­
tember statt, sondern auf vielseitigen Wunsch be­
reits am Sonnabend, 7. April, ab 12 Uhr, wie üblich 
im Verkehrshof, Balkanstraße in Gelsenkirchen-Er­
le. Der Verkehrshof ist überwiegend renoviert wor­
den. Die Küche ist ausgezeichnet. Damit nichts 
schiefgeht, hätte ich schnellstens gewußt, wer von 
Ihnen zum Treffen kommt. Edeltraud Liebscher hat 
350herrliche Aufnahmen von unserer Ostpreußen­
fahrt gemacht, die sie uns gern zeigen will. Walter 
Jakisch mit seinem weltbekannten Erler Kinder­
chor wird sicher auch wieder dabei sein. So, liebe 
Landsleute, gebt Euch einen Ruck und kommt zum 
Dorftreffen. Hier habt Ihr Gelegenheit, alte Bekann­
te zu treffen, Erinnerungen auszutauschen und auch 
das Tanzbein zu schwingen. Von der Fahrt nach 
Sensburg werden alle, die dabei waren, viel zu er­
zählen haben. Ich hoffe, in Gelsenkirchen viele 
Landsleute begrüßen zu können. Adalbert Teuber, 
Telefon (02 09) 7 69 14, Wittkampshof 8, 4650 Gel­
senkirchen. 

Bildband — Unser Aufruf im Sensburger Hei­
matbrief 1983 zur Zusendung von Bildern für den 
geplanten Bildband hat eine große Resonanz gefun­
den. Wir bedanken uns bei allen Landsleuten für die 
wertvolle Mithilfe. Die redaktionelle Bearbeitung 
wird nach unserem Kreistreffen am 2. und 3. Juni 
beginnen. Wir bitten, bis dahin weiteres Bildmate­
rial ausfindig zu machen und es an das Sensburger 
Zimmer in Remscheid zu schicken. — Wer bereit 
ist, beim Treffen in Remscheid den Landsleuten 
Filme und Dias zu zeigen, den bitten wir, dies eben­
falls dem Sensburger Zimmer mitzuteilen, damit 
wir ein entsprechendes Programm aufstellen kön­
nen. 

Für die geplante Studienfahrt nach Sensburg 
vom 16. Juni bis 1. Juli können sich noch Interessen­
ten bis zum 30. April anmelden. Die Busfahrt mit 
neun Tagen Aufenthalt im neuen Hotel in Sens­
burg und vier Tagen Aufenthalt in Danzig kostet 
1112 DM mit Halbpension, einschließlich Dampfer­
und Besichtigungsfahrten in Masuren. Nähere In­
formationen und das Reiseprogramm können bei 
Helmut Rohmann, Telefon (0211) 6207 95, May­
bachstraße 14,4000 Düsseldorf 30, angefordert wer­
den. 

T i l s i t - S t a d t 
Stadtvertreter: Horst Mertineit Geschäftsstelle: Rudolf 
Suttkus, Telefon (04 31) 3 45 14, Gaardener Straße 6,2300 
Kiel 14 

Traditionsgemeinschaft Tilsiter Sport Club/ 
MTV Tilsit — Um die Unterkunft beim Jahrestref­
fen vom 25. bis 27. Mai im Niedersächsischen Fuß­
ballverbandsheim Barsinghausen bei Hannover zu 
gewährleisten, werden Sportler und Turner sowie 
weitere Interessenten dringend gebeten, ihre An­
meldung bis spätestens Sonnabend, 31. März, an 
den Vorsitzenden Fredi Jost, Telefon (0 54 31) 35 17, 
Hasestraße 60,4570 Quakenbrück, zu leiten. Beginn 
des Treffens mit einem Begrüßungsabend, Freitag, 
25. Mai, um 20 Uhr, auf dem der Tilsiter Stadtvertre­
ter Horst Mertineit den Vortrag »Besiedlung des 
Ostens" hält. Sonnabend, 26. Mai, um 16 Uhr, Fest­
akt mit anschließendem Tanz-Sport-Turnier in 
Standardtänzen der in der Bundesrepublik bekann­
ten Tanzschule Hans-Günther Schröck-Opitz aus 
Leer um den Ehrenpreis des Ostpreußenblatts. 
Außerdem wirken die Männerchorgruppe Fern aus 
Bremen (40 Sänger), die Solisten der „Rhythmiker" 
aus dem Bezirk Osnabrück, die Damentanzgruppe 
der Traditionsgemeinschaft und Helga Skibba-
Goerke mit dem Beitrag „Tilsit, die Stadt am Memel-
strand" mit. Vor dem Festball um 20 Uhr ist eine 
große Tombola. 

T i l s i t - R a g n i t 
Kreis Vertreter: Matthias Hof er. Geschäftsstelle: Gert-
Joachim Jürgens , Telefon (0 41 31) 4 23 16, Schillerstraße 
8, 2120 Lüneburg 

Patenschaftstreffen der Ragniter — Aus Anlaß 
der Patenschaftsübernahme am 21. Juni 1953 für die 
kreisangehörige Stadt Ragnit lädt die Stadt Preetz/ 
Holstein vertreten durch ihren Bürgervorsteher und 
ihren Bürgermeister, alle Ragniter Landsleute zum 
diesjährigen Jubiläumstreffen auf Bundesebene m 
ihre Patenstadt ein. Die Veranstaltung mit dem an­
schließenden offiziellen Teil beginnt am Sonn­
abend, 5. Mai, im „Schützenhof" Preetz. Eintreffen 
der Teilnehmer ab 15 Uhr. Am Abend zwangloses, 
geselliges Beisammensein bei Musik und Tanz. Für 
Sonntag, 6. Mai, ist zum Abschluß dieser Wiederse­
hensbegegnung eine Dampferfahrt auf dem Großen 
Plöner See vorgesehen. Etwaige Unterkunftswün­
sche bitten wir möglichst rechtzeitig an den Ver­
kehrsverein Preetz, Telefon (0 43 42) 22 07, Mühlen­
straße 14, zu richten. Auf den entsprechenden 
weihnachtlichen Aufruf in Nummer 33 unseres 
Heimatrundbriefes „Land an der Memel" nehmen 
wir bezug. Die beiden Beauftragten für die Stadt Rag­
nit, die Landsleute Dr. Fritz Burat und Bruno Sa-
wetzki schließen sich der einladenden Patenstadt 
Preetz in getreuer, heimatlicher Verbundenheit an 
und erhoffen sich, daß diese Jubiläumsveranstal­
tung von möglichst vielen Ragnitern besucht wird. 



Anze ige S M S C f i p m i f i c n b l a l t 24. März 1984 — Folge 12 — Seite 17 

Rautenberg bietet an: 

B ü c h e l * ü b e r O s t p r e u ß e n 
Romane • Bildbände • Humor • Geschichte • Kalender • Schallplatten 

Willi Scharloff 

Königsberg 
D A M A L S U N D H E U T E 

160 Seiten, gebunden in Leinen, mit 
farbigem Schutzumschlag: 109 farbige 
Bilder, 106 s c h w a r z w e i ß e bisher unver­
ö f f e n t l i c h t e Bilder. 88,— D M 

A u ß e r d e m l i e f e r n w i r : 

S t a d t p l a n 1 9 3 8 1 2 — D M 

E i n w o h n e r b u c h 

K ö n i g s b e r g 1 9 4 1 1 1 8 — D M 

a b 3 1 . 3 . 8 4 1 3 8 — D M 

K u n s t d r u c k v o m 

K ö n i g s b e r g e r S c h l o ß 1 8 — D M 

Willi Scharloff 

Köni5sberg 
damals und heute 

Bilder aus einer verbotenen Stadt 

W i l l i S c h a r l o f f i s t i n s e i n e H e i m a t s t a d t 

g e f a h r e n u n d h a t A u f n a h m e n g e ­

m a c h t , u m z u z e i g e n , w i e e s d o r t 

h e u t e a u s s i e h t . W a s h i e r s o e i n f a c h 

k l i n g t u n d l e i c h t d u r c h f ü h r b a r s c h e i n t , 

w a r e i n g e f ä h r l i c h e s A b e n t e u e r , v e r ­

b u n d e n m i t G e f a h r f ü r L e i b u n d 

L e b e n . 

A l l e n d i e s e n n e u e n F a r b b i l d e r n s i n d 

S c h w a r z w e i ß - B i l d e r g e g e n ü b e r g e ­

s t e l l t , u m z u z e i g e n , w i e e s f r ü h e r 

a u s g e s e h e n h a t . D o r t , w o f r ü h e r d a s 

b e r ü h m t e K ö n i g s b e r g e r S c h l o ß s t a n d , 

p l ä t s c h e r t h e u t e e i n e S p r i n g b r u n ­

n e n a n l a g e . W e r d a s a l t e K ö n i g s b e r g 

g e k a n n t h a t , k a n n e r m e s s e n , w a s 

h i e r v e r l o r e n g e g a n g e n i s t . D i e s e s 

B u c h d o k u m e n t i e r t n a c h d r ü c k l i c h , 

w i e d i e ü b e r 7 0 0 j ä h r i g e G e s c h i c h t e 

d e r S t a d t K ö n i g s b e r g i n d e n l e t z t e n 

3 5 J a h r e n a u s g e l ö s c h t w e r d e n s o l l t e 

u n d w o r d e n i s t . 

Hans Hellmut Kirst 

Die seltsamen 
Menschen von Maulen 
E i n e w e h m ü t i g - h e i t e r e E r i n n e r u n g a n 

s e i n e u n v e r g e s s e n e H e i m a t : K i r s t e r ­

z ä h l t v o n e i n e m o s t p r e u ß i s c h e n 

D o r f , ü b e r d a s d i e W e l t g e s c h i c h t e 

h e r e i n b r i c h t . D o r t i n d i e s e r w u n d e r ­

b a r e n , w e i t e n u n d v e r l o r e n e n L a n d ­

s c h a f t w o h n e n e i g e n s i n n i g e M e n ­

s c h e n , d i e i h r e A l l t a g s s o r g e n u n d d a s 

g r o ß e W e l t g e s c h e h e n a u f s e l t s a m e 

A r t b e w ä l t i g e n . W e n n w ä h r e n d d e r 

h a n d f e s t e n S t r a f p r e d i g t d e s P f a r r e r s 

e i n e S a u g r u n z e n d i n d i e K i r c h e e i n ­

d r i n g t , v o n s e i n e n „ S c h ä f l e i n " m i t 

f r ö h l i c h e m G e s c h r e i b e g r ü ß t — d a n n 

b e f i n d e n w i r u n s m i t t e n d r i n i m M i l i e u 

d e s a b g e s c h i e d e n e n D o r f e s M a u l e n 

i r g e n d w o i n O s t p r e u ß e n . 

W e r h e u t e d a s D o r f M a u l e n s u c h t m i t 

s e i n e r K i r c h e , s e i n e m G e m e i n d e -

Hans Hellmut Kirst 
Die seltsamen 

Menschen 
von Maulen 

Heitere Geschichten aus Ostpreußen 

h a u s , s e i n e n B a u e r n h ö f e n , s e i n e r 

B a c k s t u b e , s e i n e r S c h m i e d e u n d s e i ­

n e r S c h u l e — e r w i r d e s n i c h t m e h r 

f i n d e n . E i n K i r s t , d e n m a n n i c h t v e r ­

g i ß t , t r a g i k o m i s c h u n d m i t e i n e m L ä ­

c h e l n d e r W e i s h e i t . 

160 Seiten, geb. 26,00 D M 

R ü d i g e r Ruhnau 

Danzig 
gestern und heute 

E i n i l l u s t r i e r t e r h i s t o r i s c h e r 

R e i s e f ü h r e r . 

O h n e g e s c h i c h t l i c h e V o r b e r e i t u n g 

u n d F ü h r u n g i s t e i n B e s u c h i n d e r 

a l t e n H a n s e s t a d t D a n z i g n u r e i n e 

h a l b e F r e u d e . P r ä z i s e u n d g e r a d l i n i g 

w i r d d i e G e s c h i c h t e d e r S t a d t e r z ä h l t , 

w o b e i j e d e s K a p i t e l m i t e n t s p r e c h e n ­

d e n B i l d e r n a n g e r e i c h e r t i s t . S o e r ­

k e n n e n w i r d i e D a n z i g e r R e n a i s s a n c e 

k u n s t v o l l v e r g e g e n s t ä n d l i c h t i m 1 2 m 

h o h e n K a c h e l o f e n v o n G e o r g S t e l z ­

n e r a u s d e m J a h r e 1 5 4 5 , d e r i m A r t u s ­

h o f s t e h t . 

D e u t l i c h z e i g e n d i e B i l d e r v o m „ F i ­

n a l e " , d a ß d i e Z e r s t ö r u n g d e r S t a d t 

e r h e b l i c h w a r . Z w i s c h e n d e r S t e r n ­

w a r t e u n d d e m K r a n t o r l a g d i e 

„ L a n g e B r ü c k e " i n S c h u t t u n d 

A s c h e . M i t d e n A b s c h n i t t e n „ R e i s e 

n a c h D a n z i g " u n d „ S t a d t r u n d g a n g " 

w i r d d i e s e s B u c h z u m u n v e r z i c h t ­

b a r e n B e s t a n d ­

t e i l i m H a n d g e ­

p ä c k j e d e s D a n ­

z i g r e i s e n d e n . 

1 4 4 S e i t e n , 

E f a l i n , 

g e b u n d e n , 

1 5 5 B i l d e r , 

3 K a r t e n 

2 4 , 8 0 D M 

R. Weber W e c h s e l v o l l i s t s e i n e G e s c h i e h ! h ö r t e t ' 

^^QSUren s c h w e r g e p r ü f t s e i n e M e n s c h e n . 

Geschichte — 
Land und Leute 

290 Seiten, gebunden in Leinen, mit 
farbigem Schutzumschlag, 96 Bilder 
und Karten 38,— D M 

I m S ü d e n O s t ­

p r e u ß e n s e r ­

s t r e c k t s i c h 

ü b e r d a s G e b i e t 

v o n s i e b e n K r e i ­

s e n M a s u r e n , 

d a s „ L a n d d e r 

d u n k l e n W ä l d e r 

u n d k r i s t a l l ' n e n 

S e e n " . 

E i n s o l c h e s v o l k s t ü m l i c h e s B u c h h a t 

b i s h e r n o c h n i c h t v o r g e l e g e n : D e r 

a u s f ü h r l i c h e G a n g d u r c h d i e G e ­

s c h i c h t e l ä ß t u n s n o c h m a l a n d e r A b ­

s t i m m u n g v o m J u l i 1 9 2 0 t e i l n e h m e n , 

w o l e i d e n s c h a f t l i c h u n d ü b e r z e u g t f ü r 

d e n V e r b l e i b b e i m R e i c h g e s t r i t t e n 

w u r d e . 

D o c h ü b e r d i e G e s c h i c h t e h i n a u s f i n ­

d e t d e r L e s e r Z a h l e n m a t e r i a l , K l i m a , 

B r a u c h t u m : e b e n a l l e s , w a s z u e i n e m 

r i c h t i g e n V o l k s b u c h g e h ö r t ! 

F ü r R e i s e n n a c h M a s u r e n i s t d i e L e k ­

t ü r e d i e s e s B u c h e s d i e b e s t e V o r b e ­

r e i t u n g . 

Das Oberland in 144 Bildern DAS OBERLAND 

E i n e L ü c k e i n d e r B i l d -

J <^ D o k u m e n t a t i o n d e r H e i -

§ g r n a t i s t g e s c h l o s s e n . D a s 

n e u e B u c h b i e t e t I h n e n 

e i n e w u n d e r s c h ö n e R e i ­

s e a u f d e m O b e r l ä n d i ­

s c h e n K a n a l . K o m m e n 

S i e m i t v o n H o h e n s t e i n 

b i s M ü h l h a u s e n u n d v o n 

L i e b s t a d t n a c h D e u t s c h 
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N U L L £ > 
S c h i c k s a l e 1 9 4 5 - 1 9 4 9 

Diese Buchreihe 
erhellt schlaglichtartig 
persönlich Erlebtes, 
stellvertretend für viele 
tausende gleicher 
Schicksale, 
als Warnung und Mahnung 
für alle Nachgeborenen. 
1945 bis 1949, 
eine Zeit voller Schrecken 
und manchmal 
ein kleines Glück, 
unmenschlich 
und doch geschehen: 
Nahtstelle zweier Epochen. 

Band I Dr. Horst Wolf 

Ich sage die Wahrheit 
oder ich schweige 
Als Arzt in Pr. Eylau bei der Roten Armee. 

144 Seiten 

Band II Hildegard Rosin 

Führt noch ein Weg zurück? 
Als der Krieg vorbei war, noch drei Jahre in 
Königsberg 224 Seiten 

Band III Erich von Lölhöffel 

Briefe aus dem Spatzengarten 
Die ersten Nachkriegsjahre einer ostpreußi­
schen Flüchtlingsfamilie in Bad Harzburg 

Band IV Lo Warnecke 

Decke und Brot 
Nachkriegserlebnisse in Mecklenburg, sowje­
tisch besetzte Zone 1% Seiten 

NULL£> 
Schicksale 1945 1949 

4 (MUTENSERG 

224 Seiten J e d e r B a n d , b r o s c h i e r t 14 ,80 D M 

Aus Leserbriefen zu Band III: 

„Gestern habe ich den letzten ,Brief aus dem Spatzengarten 'gelesen und das Buch mit großem Bedau­
ern, daß es zu Ende ist, zugemacht. Wie großartig spiegelt sich das Wesen des Verfassers in diesen 
schlichten, klaren, oft humorvollen und optimistischen Briefen! Welche Freude an der Arbeit, anMusik 
undan denKindern!DieGelassenheit, mitdererschwierigeSituationen schildert, zeigen einen charak­
terstarken Menschen." 
„Vom Spatzengarten ging heute das dritte Verschenkbuch an meinen Vetter Günter mit Familie. Den 
Kindern, die 13 und 14 Jahre alt sind, habe ich erst mal eine Einweisung gegeben. Wer weiß denn heute 
noch, was eine Kartoffelkarte ist! 
Damals freute man sich über alle Kleinigkeiten. Dagegen leben wir jetzt in einer schlimmen Zeit. Wer 
hört noch auf Vogelstimmen, wer geht noch mit offenen Augen durch den Wald?" 

Sonderangebot! Preissenkung! 
Den Freunden ostpreußischer Romane und Erzählungen 
unter unserer Kundschaft machen wir ein besonderes Angebot: 
10 Titel unseres Hauses bieten wir zu stark reduzierten Preisen 
an. Zum Teil handelt es sich um Restauflagen, die sehr schnell 
vergriffen sein können. 

Paket A 
1 
JL Gertrud Papendiek 
In jenem fernen Sommer 
Erzählungen, Gedichte und Kurzgeschichten 
336 Seiten, broschiert, früher 14,80 DM 

2 Charlotte Wüs tendör fe r 

Patulne und Tyrune 
Eine Erzählung aus altpreußischer Vorzeit 
140 Seiten, gebunden, früher 19,80 DM 

3 Botho von Berg 

Gast im Reich von Aloha 
Erinnerungen eines Ostpreußen an die Inselwelt 
von Hawaii 
98 Seiten, broschiert, früher 9,80 DM 

4 E. Vondran 

Frauenburger Passion 
Von den letzten Tagen am Frischen Haff 
133 Seiten, gebunden, früher 14,80 DM 

3 Ruth Geede 

Wie Blätter im Wind 
Ein Roman aus dem alten Ostpreußen 
200 Seiten, gebunden, früher 24,80 DM 

Jeder Titel kostet einzeln 

Paket B 
6 Markus Tidick 

Der silberne Wimpel 
Aller Zauber von Haff und Nehrung ist in diesem 
Buch. 
224 Seiten, broschiert, früher 9,80 DM 

7 J. R. zur Megede 

Der Stern von Barginnen 
Liebesroman von der Jahrhundertwende 
363 Seiten, gebunden, früher 14,80 DM 

8 Paul Schroeder 

Leuchtet's lange noch zurück 
Vom guten alten Hausarzt in Ostpreußen 
120 Seiten, gebunden, früher 12,— DM 

9 Hans Lücke 

Der leichte Stein 
Rätselhafte Faszination des Bernsteins 
202 Seiten, broschiert, früher 9,80 DM 

10 E. von Kuenheim 

Dina und die Pferde 
Über die Liebe zu den besten Freunden der 
Menschen 
196 Seiten, broschiert, früher 9,80 DM 

5— DM 
Fünf Bücher, und zwar die Nummern 1 bis 5 (Paket A) oder 
6 bis 10 (Paket B) kosten nur 20 — DM 
(Lieferung nur in dieser Sortierung möglich.) 
Alle zehn Bücher kosten zusammen nur 35,— DM 

Clara 
Ratzka Zogen einst 
fünf wilde Schwäne 
D e r R o m a n s p i e l t i n d e r M e m e l n i e -

d e r u n g . E s i s t d i e Z e i t k u r z v o r d e m 

E r s t e n W e l t k r i e g . U r t e K a l w i s b e ­

w e g t d i e u n b e z w i n g b a r e S e h n s u c h t 

n a c h e i n e m S t ü c k L a n d : u r b a r g e ­

m a c h t e s M o o r o d e r d i e w e i t e n W i e ­

s e n a m H a f f . 

307 Seiten, gebunden 14,80 D M 

V E R L A S S E N 

in der Heimat 

Deutsche 
Schicksale 

in 
Ostpreußen 

nach 
1945 

Helmut 
Peitsch Verlassen 

in der Heimat 
N a c h v o r s i c h t i g e n S c h ä t z u n g e n 

l e b e n h e u t e i n O s t p r e u ß e n n o c h u n ­

g e f ä h r 4 0 0 0 0 0 D e u t s c h e . W i e h a t 

i h r L e b e n s e i t h e r a u s g e s e h e n ? 

U n t e r w e l c h e n U m s t ä n d e n m ü s s e n 

s i e h e u t e z u r e c h t k o m m e n ? H e l m u t 

P e i t s c h h a t v i e l e v o n i h n e n g e s p r o ­

c h e n u n d b e s u c h t . E r s c h r e i b t ü b e r 

i h r e S c h i c k s a l e u n d i h r e N o t . D i e s e s 

B u c h l ä ß t k e i n e n u n b e r ü h r t ; e s f o r ­

d e r t a u f , d i e „ O s t p r e u ß e n h i l f e e . V . " 

z u u n t e r s t ü t z e n . 

V i e l e M e n s c h e n s c h r e i b e n u n s , 

n a c h d e m s i e d a s B u c h g e l e s e n 

h a b e n . U m e i n e n o c h g r ö ß e r e 

V e r b r e i t u n g z u e r m ö g l i c h e n , 

h a b e n w i r d e n P r e i s g e s e n k t . 

160 Seiten, broschiert, 
viele Abbildungen, 
faksimilierte Briefe, 
früher 19,80 DM, jetzt 12,80 DM 

Erhard Steiniger: Abgesang 1945 ERHARD STEINIGER 

Ohne Pathos und Verklärung, keine Anklage, kein 
Selbstmitleid: Das schlichte Zeugnis eines Grena­
diers des Zweiten Weltkrieg. 
Er beschreibt die Angriffskämpfe im Baltikum, vor 
Leningrad, am Wolchow und südlich des Ladoga­
sees; er schildert einprägsam die Rückzugskämpfe 
in Estland, Kurland und Ostpreußen. 

3 2 0 S e i t e n , g e b u n d e n 2 9 , 8 0 D M 

Kuno 
Felchner: Der Hof in Masuren 
H i n t e r h a l b g e s c h l o s s e n e n L i d e r n s a h s i e , w i e d i e k l e i ­

n e F r a u s i c h a n k l e i d e t e . D e r k u r z e k r a u s e U n t e r r o c k 

s p a n n t e s i c h ü b e r i h r e m v o r g e t r i e b e n e n L e i b . D e n 

h a t t e d i e M u t t e r v o n d e n v i e l e n G e b u r t e n u n d v o n d e r 

s c h w e r e n A r b e i t . E s w a r k e i n e K l e i n i g k e i t , b e i d e m 

g e r i n g e n G e h a l t s o v i e l e K i n d e r s a t t z u m a c h e n . L e n e 

s c h ä m t e s i c h , d a ß e s i h r s o g u t g i n g . U n d s i e w o l l t e e s 

n o c h b e s s e r h a b e n . 

328 Seiten, gebunden in Leinen 24,80 D M 

Carl Ludwig 
Rautenberg: 

L U I S F . 

Das Leben 
der Königin Luise von Preußen 
Eine bibliophile Kostbarkeit: Das Original von 1837 wurde 
nachgedruckt. Eine liebenswerte Huldigung an die preußi­
sche Königin. 
2 1 8 S e i t e n , g e b u n d e n 2 4 , 8 0 D M 

Emmerich Vondran: 

Ostpreußen im Fegefeuer 
oder die letzten Tage am Frischen Haff 
D e n H i n t e r g r u n d d e s t u r b u l e n t e n G e s c h e h e n s b i l ­

d e n d i e M i l l i o n e n d e r M e n s c h e n , d i e d a s O p f e r d e s 

b e g i n n e n d e n Z u s a m m e n b r u c h s w e r d e n , a b e r i m 

B l i c k p u n k t s t e h e n n u r e i n p a a r S o l d a t e n f r a u e n m i t 

i h r e n K i n d e r n , e i n i g e A l t e , e i n p a a r L a n d s e r . . . 

536 Seiten, gebunden in Leinen mit farbigem Schutz­
umschlag 3 8 d m 
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Heinrich Wolfrum: 

S i e i s t w i e d e r a u f g e b a u t u n d b e g r ü ß t j e d e n , d e r 

O s t p r e u ß e n b e s u c h t : D i e S t a m m b u r g d e s R i t ­

t e r o r d e n s , S i t z d e r H o c h m e i s t e r , u n v e r g ä n g l i ­

c h e s Z e u g n i s u n s e r e r G e s c h i c h t e . 

88 Seiten, Textbildband, Kunstdruck, gebun­

den, Leinen mit farbigem Schutzumschlag 

26,80 D M 

BerDötcrianö 

Hubert 
Koch: Der Väter Land 
I n 8 4 m e i s t e r h a f t e n A u f n a h m e n i s t h i e r d i e 

d e u t s c h e H e i m a t z w i s c h e n W e i c h s e l u n d 

M e m e l f e s t g e h a l t e n : V o n d e r F r a u e n g a s s e i n 

D a n z i g b i s z u m D e n k m a l f ü r S i m o n D a c h m i t 

d e m Ä n n c h e n v o n T h a r a u i n M e m e l . 

96 Seiten, Kunstdruck, 84 ganzseitige Aufnah­

men des Verfassers, gebunden, Leinen, mit 

Schutzumschlag 26,80 D M 

Prof. 
Fri tz Gause: Geschichte 

des Preußenlandes 
D a s u m f a s s e n d e u n d l e i c h t v e r s t ä n d l i c h e G e ­

s c h i c h t s b u c h . A u s d e m I n h a l t : 

V o r g e s c h i c h t e u n d O r d e n s z e i t — D a s H e r z o g t u m — 

D a s K ö n i g r e i c h — I m K a i s e r r e i c h — D e m o k r a t i e u n d 

G e w a l t h e r r s c h a f t — L a n d s m a n n s c h a f t e n u n d T r a d i ­

t i o n — Z e i t t a f e l z u r G e s c h i c h t e d e s P r e u ß e n l a n d e s . 

108 Sei tenText , 36 Bilder in Kunstdruck, Henneberger-

Karte auf dem Vorsatz , gebunden in Leinen 26,80 D M 

Emil J . 
Guttzeit: Ostpreußen 

in 1440 Bildern 
J e d e r O s t p r e u ß e w i r d a n d e m a u ß e r ­

g e w ö h n l i c h e n B a n d g r o ß e F r e u d e 

h a b e n . E s i s t e i n d o k u m e n t a r i s c h e s 

B u c h ü b e r O s t p r e u ß e n b i s 1 9 4 5 , e i n 

W e r k ü b e r a l l e 1 9 3 9 b e s t e h e n d e n 

V e r w a l t u n g s k r e i s e i n d e n v i e r R e g i e ­

r u n g s b e z i r k e n , K ö n i g s b e r g , G u m ­

b i n n e n , A l l e n s t e i n u n d W e s t p r e u ß e n 

s o w i e ü b e r d a s M e m e l g e b i e t , w i e e s 

s e i t J a h r z e h n t e n n i c h t v o r g e l e g e n 

h a t . I n m ü h e v o l l e r K l e i n a r b e i t w u r ­

d e n n i c h t n u r B i l d e r a u s a l l e n K r e i s e n 

d i e s e s G e b i e t e s z u s a m m e n g e s u c h t , 

s o n d e r n a u c h z u B e g i n n d e s B u c h e s 

s ä m t l i c h e 4 5 K r e i s e b e s c h r i e b e n . 

A u ß e r d e m s i n d i n e i n e m b e s o n d e r e n 

B i l d t e i l d i e h e i m i s c h e T i e r w e l t , S t ä d ­

t e w a p p e n , N o t g e l d s c h e i n e , B r i e f ­

m a r k e n u n d v i e l e s a n d e r e a b g e b i l d e t . 

Oftpreu^en 

tn 
1440Bilöern 

728 Seiten, Kunstdruck, auch mehr­

farbige Bildtafeln, Ganzleinen mit far­

bigem Schutzumschlag und Schuber. 

128,— D M 

Martin 
Kakies: 

/Aeer 

Elche am Meer 
D e r V e r f a s s e r s c h i l d e r t s e i n e o f t a b e n t e u e r l i c h e n E r l e b n i s ­

s e m i t E l c h e n a u f d e r K u r i s c h e n N e h r u n g u n d i n d e r M e -

m e l n i e d e r u n g . E b e n s o p a c k e n d w i e d e r T e x t i s t d i e f a s t 

d r a m a t i s c h w i r k e n d e F o l g e d e r 8 2 F o t o s . 

120 Seit en, Text bildband, Kunstdruck, gebunden, Leinen mit 

farbigem Schutzumschlag 24,80 D M 

K Ö N I G S B E R G I DAS S ä M L A N D DAS O B E R L A N D I W E S T P R E U S S E N I D A N Z I G 

„... in 144 Bildern" jeder Band 80 Seiten, gebunden in Leinen, Kunstdruck, DM26,80 
B R E S L A U OBERSCHLESIEN MITTELSCHLESIEN NIEDERSCHLESTEN BASmtöENBURCiER I B A S RIESENGEBIRGE 

GLATZER BERGLAND 
ÜS t EMMERNS k l S t t 

IN 144 BILDERN IN 144 BILDERN IN 144 BILDERN IN 144 BILDERN 144 BILDERN IN 144 BILDERN 

Helmut Peitsch: 

Wir kommen aus Königsberg 
B i l d e r u n d B e r i c h t e ü b e r K ö n i g s b e r g , d i e S t ä d t e 

u n d K r e i s e T i l s i t , I n s t e r b u r g , G u m b i n n e n , H e i l i ­

g e n b e i l , P r . E y l a u , B a r t e n s t e i n , G e r d a u e n , A n -

g e r a p p , G o l d a p , E b e n r o d e , S c h l o ß b e r g , R a g n i t , 

W e h l a u , L a b i a u , E l c h n i e d e r u n g u n d d a s M e m e l -

l a n d . 

226 Seiten, gebunden in Leinen mit farbigem 

Schutzumschlag, deutsch-russisches Ortsnamens­

verzeichnis, Stadtplan von K ö n i g s b e r g 68,— D M 

.rSchmand-
mt schinken 

R / iS^&Vbn Beetenbartsch 
bis Schmandschinken 

I n z e h n „ l e c k e r e n " K a p i t e l n e r w a c h t d i e h e i m a t ­

l i c h e K ü c h e z u n e u e m L e b e n : V o n d e r K u n s t , 

e i n e n g u t e n E i n t o p f z u k o c h e n — F l e i s c h i s t d a s 

b e s t e G e m ü s e — V o m W i l d u n d F e d e r v i e h . 

160 Seiten, gebunden, reich illustriert 26,80 D M 

Dietrich 

Weldt: Ostpreußen 
damals und heute 

W a s h a t s i c h i n d e n v e r g a n g e n e n 4 0 

J a h r e n v e r ä n d e r t ? D i e s B u c h v e r ­

s u c h t e i n e B e s t a n d s a u f n a h m e a n ­

h a n d v o n G e g e n ü b e r s t e l l u n g e n a l t e r 

u n d n e u e r B i l d e r . B e g i n n e n d m i t d e r 

M a r i e n b u r g g e h t e s ü b e r d i e K e r n s -

d o r f e r H ö h e n n a c h N e i d e n b u r g , i m 

O s t e n n a c h L y c k , T r e u b u r g u n d 

G o l d a p . R a s t e n b u r g , H e i l s b e r g , A l l e n ­

s t e i n , B r a u n s b e r g : d i e L i s t e u m f a ß t 

a l l e b e d e u t e n d e n S t ä d t e i m s ü d l i c h e n 

O s t p r e u ß e n . 

U m d i e u n v e r g ä n g l i c h e n E i n d r ü c k e 

O s t p r e u ß e n s S c h ö n h e i t f e s t z u h a l ­

t e n , s i n d d i e s e m „ d o k u m e n t a r i ­

s c h e n " T e i l e i n e A n z a h l h e r v o r r a ­

g e n d e r F a r b b i l d e r a n g e f ü g t . 

OSTPREUSSEN bmxmk 
und 
heute 

120 Seiten, davon 154 S c h w a r z w e i ß -

Fotos: Alte Aufnahmen in der Gegen­

ü b e r s t e l l u n g mit neuen. 32 farbige 

Aufnahmen 48,— D M 
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Die neue ostpreußische Humorplatte 

„Ostpreußen lügen nie!" 
Rudi Meitsch erzählt Wippchen und 
dumme Nuschten aus der Heimat. 
L P (Stereo), keine M C 2 2 - D M 

Mannchen, ham wir jelacht! 
O s t p r e u ß i s c h e r Humor am laufenden Band. 
L P (Stereo), keine M C 22 — D M 

Ostpreußen j^xe treuen Begleiter durchs neue Jahr 
im Bild 1984 Kalender für 1984 

5,00 DM 

Der redliche Ostpreuße 
erscheint nunmehr im 35./148. Jahrgang. 
— Vor 40 Jahren: Bombenangriff auf Königs­

berg 
— Vor 120 Jahren: Enthüllung des Kant-

Denkmals 
— Vor 225 Jahren: Königsberg während des 

Siebenjährigen Krieges 
— Die Salzburger Anstalt in Gumbinnen 
128 Seiten, brosch.; statt 9,80 DM jetzt 5,— DM 

Zumal/näßt Jfü#iutt GaUikmat 

Klops 
und 

Glum»e 

«r. andre 
Geschicktes 

op irupreißisch Platt 

1 4 0 S : 1 2 , 8 0 D M 1 6 0 S . 1 2 , 8 0 D M 1 4 0 S . 1 4 , 8 0 D M 1 4 4 S . 1 4 , 8 0 D M 

4 _ — 

Herausgegeben 
von R. M . Wagner: 

Mittlerweile ist diese beliebte Taschenbuchreihe auf 12 Bände angewachsen. Im nächsten Jahr 
werden weitere Bände hinzukommen. Jeder Band ist broschiert und kostet 14,80 D M 

Ostpreußisches Mosaik 

Band I 
Hans-Ulrich Stamm: Frag mich 

nach Ostpreußen 
Antworten in Stichworten auf viele hundert 
Fragen. 
168 Seiten mit Abbildungen und Karte 

Band II 
Ruth Maria Wagner 

Luntrus und Marjellchen 
Heitere Geschichten von gestern und heute. 
144 Seiten mit vielen Abbildungen 

Band III, vergriffen 

Band IV 
Rudolf K. Becker 

So schabberten wir to Hus 
Ein ostpreußisches Wörterbuch. 
182 Seiten, Scherenschnitte Hannelore Uhse 

Botho von Berg Mit Trakehnern 

Band VII 
Eva Maria Sirowatka 

fing alles an 
Ein Lebensbericht für meine Reiterfreunde und 
andere Pferdenarren. 
160 Seiten, Zeichnungen Nomeda v. Oldenburg 

Band VI 
Ruth Maria Wagner 

Zwischen Mitternacht 
und Morgengrauen 

Unheimliche Geschichten aus Ostpreußen 
172 Seiten mit Zeichnungen von E. Behrendt 

Frühstück 
mit Herrn Schulrat 

Heitere Erzählungen aus Ostpreußen 
152 Seiten mit vielen Scherenschnitten von 
Hannelore Uhse 

Ruth Gede Rote Korallen 
Besinnliche Erzählunen aus der Heimat. 
160 Seiten mit Zeichnungen von Erich Behrendt 

Band IX 
Tamara Ehlert 

Das silberne Fräulein 
Erzählungen und Gedichte mit Zeichnungen 
von Prof. Eva Schwimmer 

Band X 
Ruth Maria Wagner Hrsg. 

Leben, was war ich dir gut 
Agnes Miegel zum Gedächtnis. 
176 Seiten mit 10 Fotos der „Mutter Ostpreu­
ßens" 

Band XI 
Ruth Maria Wagner Hrsg. 

Das alte Lied 
Liebesgeschichten aus Ostpreußen. 
144 Seiten mit vielen Zeichnungen von Prof. Eva 
Schwimmer 

Band XII 
Emil Broschk 

Frühling auf der Nehrung 
Geschichten um Menschen und Tiere. 
172 Seiten mit Zeichnungen von Wilhelm Eigener 

Dokumentation der Vertreibung 
der Deutschen aus Ost-Mitteleuropa 

Band I, 1-3 Band IV, 1-2 
Die Vertreibung der deutschen Bevölkerung Die Vertreibung der deutschen Bevölkerung 
östlich der Oder-Neiße aus der Tschechoslowakei 
3 Bände, 2178 Seiten 48 - DM 2 Bände, 1215 Seiten 29,80 DM 

Band II 
Das Schicksal der Deutschen in Ungarn 
330 Seiten 9,80 DM 

Band III 
Das Schicksal der Deutschen in Rumänien 
612 Seiten 14,80 DM 

Band V 
Das Schicksal der Deutschen in Jugoslawien 
912 Seiten 19,80 DM 

Band I—V in Kassette 
8 Bände, zus. 5260 Seiten 98— DM 

— Lieferbar ab Mai — 

Lieferbare Kreisbücher und Kreisbildbände 
D e r G r e n z k r e i s S c h l o ß b e r g / P i l l k a l l e n i m B i l d 

6 0 8 S e i t e n , 1 2 0 0 A b b . ( l i e f e r b a r a b M a i ) 5 8 , — D M 

K r e i s u n d S t a d t A n g e r a p p / D a r k e h m e n i m B i l d 

2 5 6 S e i t e n , 4 6 0 A b b . ( l i e f e r b a r a b M a i ) 3 6 — D M 

H e i m a t b u c h K r e i s W e h l a u ; 6 3 6 S e i t e n , L e i n e n 4 8 — D M 

D e r K r e i s L y c k ; 7 3 2 S e i t e n , 1 7 7 F o t o s , g e b u n d e n 6 2 — D M 

D e r K r e i s O r t e i s b u r g i m B i l d ; 3 2 0 S e i t e n , 8 5 9 B i l d e r . . . 4 2 , 5 0 D M 

K r e i s u n d S t a d t P r e u ß i s c h H o l l a n d i m B i l d — 

Z w i s c h e n D r a u s e n s e e u n d P a s s a r g e ; 3 8 4 S e i t e n 4 5 , — D M 

B i l d e r a u s d e m K r e i s M o h r u n g e n — 

Z w i s c h e n N a r i e n u n d G e s e r i c h ; 3 2 6 S e i t e n 5 0 , — D M 

Plachandern 
und Quiddern 

auf Derwel 
komm raus 

Humor 
aus 

Ostpreußen 

Of/preußl/f/je 

Spaßct/fn 

Marjellens 
kicken! 
Lustige Spaöehen aus Ostpreußen 

2 2 0 S . 1 4 , 8 0 D M 1 4 0 S . 1 4 , 8 0 D M 1 4 8 S . 1 2 , 8 0 D M 1 2 4 S . 1 2 , 8 0 D M 

Bestellschein 
bitte einsenden an die Rautenbergsche Buchhandlung, Postfach 19 09, Blinke 9,2950 Leer _ 

Tel.: 0491/4142 
Bitte haben Sie Verständnis dafür, daß wir 3,— DM für Porto und Verpackung berechnen müssen. 

Ab einer Rechnungssumme von 100,— DM ist die Sendung frei Haus! 

1. Seite 
Köniqsberq damals und heute 88,00 DM 
Danziq qestern und heute 24,80 DM 
Masuren, Land und Leute 38,00 DM 
Das Oberland in 144 Bildern 26.80 DM 
Einwohnerbuch 
Köniqsberq 118,00/138.00 DM 

2. Seite 
Stunde Null Band I 14,80 DM 
Stunde Null Band II 14,80 DM 
Stunde Null Band III 14,80 DM 
Stunde Null Band IV 14,80 DM 
Verlassen in der Heimat 12,80 DM 
Zoqen einst 5 Schwäne 14,80 DM 
Abqesanq 1945 29,80 DM 
Der Hof in Masuren 24.80 DM 
Ostpreußen im Feqefeuer 38,00 DM 
Bücher Paket A 20,00 DM 
Bücher Paket B 20,00 DM 
Große Sortierung 35,00 DM 

\ Seite 
Wir kommen aus Köniqsberq 68,00 DM 
Ostpreußen damals und heute 48,00 DM 
Köniqsberq in 144 Bildern 26,80 DM 
Samland in 144 Bildern 26,80 DM 
Ermland in 144 Bildern 26,80 DM 
Kurische Nehrunq in 144 Bildern 26.80 DM 
Memel, Trakehnen in 144 Bildern 26,80 DM 
Masuren in 144 Bildern 26,80 DM 
Westpreußen in 144 Bildern 26,80 DM 
Danziq in 144 Bildern 26A80 DM 

in 144 Bildern 26.80 DM 
. in 144 Bildern 26,80 DM 

in 144 Bildern 26,80 DM 
Manenburg 26.80 DM 
Der Väter Land 26,80 DM 

Geschichte des Preußenlandes 26 SO DM 
Ostpreußen in 1440 Bildern 128 00 DM 
Elche am Meer 24 so DM 
Beetenbart sc h/Schmandschinke n 26 so DM 
Luise von Preußen 24 so DM 

4. Seite 
LP Ostpreußen lüqen nie! 22 00 DM 
Ostpreußen im Bild 1984 5 00 DM 
Der Redliche Ostpreuße 1984 5 00 DM 
Auquste in der Großstadt (I) 12 SO DM 
Auquste in der Großstadt (II) 12 so DM 
Landbriefträqer Trostmann 14 so DM 
Klops und Glumse 14 so DM 
Plachandern und Quiddern 14 so DM 
Humor aus Ostpreußen 14 so DM 
333 ostpreußische Späßchen 12 so DM 
Laß die Marielichens kicken 12 so DM 
Vertreibunqs-Kassette 98 00 DM 
Bildband Schloßberg 58 00 DM 
Bildband Anqerapp 36 00 DM 
Bildband Orteisburg 42.50 DM 
Bildband Mohrungen 50,00 DM 
Ostpreußisches Mosaik 

14.80 DM 
14,80 DM 
14,80 DM 
14,80 DM 

Name, Vorname 

Straße 

PLZ, Wohnort 

Unterschrift 
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Hörfunk und Fernsehen 
Freitag, 23. März , 17.45 Uhr, Südfunk 2 

Kronzeuge deutscher Geschichte . E in Ge­
s p r ä c h mit Pr inz Louis Ferd inand von P r e u ß e n 
auf der Frankfurter Buchmesse 1983. — „Der 
Sozia l ismus ist eine ernste Sache." Poli t ischer 
W i t z im Ostblock, von Traute Hel lberg . 

Sonntag, 25. März, 7.07 Uhr; Südfunk 1: 
W e n n ich morgens früh aufsteh. Volksweisen 
aus B ö h m e n und M ä h r e n . 

Sonntag, 25. März, 8.15 Uhr, W D R 1: alte 
und neue H e i m a t in M u s i k und Wor t . W e l t ­
r a u m - T r ä u m e in S i e b e n b ü r g e n . Franz He inz 
im G e s p r ä c h mit Prof. H e r m a n n Ober th . 

Montag, 26. März, 22.07 Uhr, B II: W i e 
schreckl ich war Iwan der Schreckliche? K r i t i ­
sche Anmerkungen ü b e r e in verzeichnetes 
Geschichtsbi ld, von Hans-Ulr ich Engel. 

Dienstag, 27. März, 14.30 Uhr, B II: Prager 
Mosaik . Not izen ü b e r die Moldaustadt, von 
Leo Brod. — Das Ost-West-Tagebuch. Vorbe­
richt v o m Sudetendeutschen Tag 1984. 

Mittwoch, 28. März, 19.15 Uhr, III. Fernseh­
programm (NDR, RB, SFB); Reisen in die D D R . 
Zwischen War tburg und Weimar , Reiseziele 
in T h ü r i n g e n . 

Mittwoch, 28. März, 20.15.Uhr, Deutsch­
landfunk: A l t - M a r z a h n . Eine Gemeinde in der 
D D R . V o m 600-Seelen-Dorf zum Neubauvier­
tel für 50 000, von Peter Wens ie rsk i . 

Urtaub/Reisen 

7 T O U R I S T I K 

Wir fahren nach Ostpreußen! 
Seit nunmehr 8 Jahren fahren wir mehrmals jährlich in die Gebiete 
von O s t p r e u ß e n und Pommern. Unsere Fahrerund Reiseleiter sind 
inzwischen dort bestens vertraut. Die Erfahrung mit den Wünschen 
und Interessen unserer Fahrgäs te bildete die G r u n d l a g e f ü r d i e Z u -
sammenstellung des Reiseprogramms. 
Während der Tagesausf lüge von Sensburg aus fahren wir viele be­
kannte Orte, Seen und die landschaftlich schöns t en Stellen an. Freie 
Tagezwischendurch können zu privaten Ausflügen genutzt werden. 
Unterkunft nur in Hotels der I. Kategorie. Fahrt im modernen Reise­
bus mit allem Komfort. Reibungslose Abwicklung aller Einreisefor­
malitäten. 
11-Tagereise vom 7. — 17. Juni 1984 — Fahrt über Posen (1) —War­
schau (1) —Sensburg (5) — Allenstein —Osterode —Marienburg — 
Danzig (2) — Köslln — Stettin (1). Die Rundfahrten führen nach Lot­
zen, Orteisburg, Rastenburg, Johannisburg und durch viele kleine 
Ortschaften, Schiffahrt auf dem Ober länder Kanal, Stadtbesichti­
gungen in Posen, Warschau, Danzig, Stettin, Besichtigung der Ma­
rienburg. 
Vollpension, Doppelzimmer, Reisepreis D M 1195,- pro Person 
11-Tagerelse vom 30. 7. — 9. 8.1984. — Fahrt über Bromberg (1) 
—Graudenz — Deutsch Eylau — Allenstein — Sensburg (5) —Or-
telsburg — Hohenstein — Osterode — Marlenburg — Danzig (2) — 
Schiffahrt Danz lg-Travemünde (1). Die Rundfahrten führen nach 
Ruciane, Nikolaiken, Lotzen, Rastenburg, Bartenstein, Heilsberg, 
Guttstadt, Schiffart auf dem Spirding-See, Besichtigung der Ma­
rienburg, Stadtrundfahrt in Danzig. 
Vollpension, Doppelzimmer, 4-Kabinen 

Reisepreis D M 1195,- pro Person 
Die Zahlen in Klammern stehen für die Anzahl der Übernach tungen 
in den jeweiligen Orten. 
Fordern Sie unseren Reiseprospekt 1984an. Schriftlich odertelefo­
nisch! 

O m n i b u s b e t r i e b H A H N , 4 6 1 8 K A M E N - H E E R E N 
D i e s e l s t r a ß e 1 — Tele ton 0 2 3 0 7 / 4 0 9 0 9 

TWE-Reisedienst 

Masuren 
6 Tage vom 18. bis 23. 6. 1984 

Eine Fahrt für alle, die entweder in das Land ihrer Jugend reisen oder 
ein Land mit reicher kulturgeschichtlicher Tradition kennenlernen 
wollen. 
Leistungen: Fahrt in modernem Fernreisebus, 5 Übernachtungen mit 
Vollpension in Hotels der 1. Kategorie, alle Zimmer mit Dusche/Bad 
W C , Reiseleitung während des Aufenthaltes in Ostpreußen. 
Informationsmaterial bitte anfordern, Abfahrtsorte bitte telefonisch 
erfragen. Preis: nur 652,— D M 

Anmeldung und Buchung: TWE-Relsedienst 
Herderstr. 10, 4840 Rheda-Wiedenbrück, Tel. 0 52 42/4 4082-83 

Z u m W i e d e r s e h e n 

Tagesflug 
von H a m b u r g mit Hapag -L loyd 

Danzig 
Montag, 30. April 

• Morgens Flug ab Hamburg 
• In Danzig 10 Std. Aufenthalt: 
• Rundf .Danz ig -Zoppo t -Ol iva 
• Ausflug Marienburg + 2 0 -
• Abends Rückflug 

Sonderpre i s D M 4"| 5,"" 
Visa -E inho lung du rch u n s -

aber ba ld anmelden! 

H a p a g - L l o y d 

R e i s e b ü r o 
Verkehrspavillon Jungfemst ieg 
2000Hamburg 36 • 040/32 84420 

l 

B u s r e i s e n a c h E l b i n g 
vom 29. 5. 84—4. 6. 84 

Mit Bus mich Ostpreußen vom 7.9. 
bis 18. 9. 1984. Busroise Pommern 
21. 9. bis 25. 9. Busreise Schlesien 
23. 6. bis 29. 6. 
Omnibusreisen Friedrich v. Below 
3035 Hodenhagen, Lünzheide 72 

Telefon 0 51 64/6 21 

3118 Bad Bevensen, Claudiusweg 2, 
Gemütl iche ruhige 1- u. 2-Bett-Zi. f. 
Selbstversorger, Teeküche u. Du­
sche separat, 15, 18, u. 25 D M , ein­
schl. Bettwäsche, Licht u. Heizung. 
Magda Kaupisoh, Tel . 0 58 21/39 46 

* F E R I E N 
T Schweiz 

880 m ü. M . 
^ a ^ ^ in ländl. Ruhe, 

30 km 
_ l T~ Prospekt verl. 

Ho»te t t l e r -Rose ( O s t p r e u ß i n ) 
Längeneybad CH-3154 Rüschegg 

Telefon 00 41 31 93 83 58 

Ostpreußenreisen 
Sehen Sie die alte Heimat wieder 
oder lernen Sie durch uns das 
Land Ihrer Väter kennen. 

29. Ma i bis 6. Juni 
18. bis 26. Juni 

D M 774,— 
D M 785,— 

Busfahrt; Visagebühren; 3 Tage 
Allenstein u. 3. Tage Sensburg; 
Halbpension; 2 Masurenrundfahr-
ten. Auf der Hin- und Rückfahrt je 
1 Ü/F in West-Berlin. 

Ohne Hotelauienthalt, jedoch ein­
schl. Pflichtumtausch u. Visage­
bühren kostet eine Reise zu den 
angegebenen Terminen D M 590,—; 
geeignet für Verwandtenbesuche. 

Omnibusreisen Rymsa 
4600 Dortmund 1, Rheinische Str. 
57, Tel. 02 31/14 57 47 

Ruhe u. Erh. im Teil d. Loreley di­
rekt am Rhein. Mod. Fremdenzi. 
m. Du., W C , Balkon. Gemütl. Auf­
enthal tsräume, Kaminzi., Rhein-
terr., Wein aus eig. Anbau, eig. 
Hausschlachtg. V P D M 35,—. 
Gasthaus Krone, Farn. Schmie­
le wski, 5421 Kestert, Tel. 067 73/ 
71 42. 

Bauernhofpension Falk, mitten im 
Lipperland, am Teutoburger Wald, 
familiäre Atmosphäre , lädt zum 
erholsamen Urlaub ein. Freundli­
che Zimmer, Ztrhzg., Bad/Dusche 
a. d. Etage, großer Aufenthalts­
raum, eigene Schlachtung, V P 
30,— D M . Auf ihren Besuch freut 
sich Familie Falk (früher Kr. Treu­
burg, Ostpreußen), jetzt A m Sie­
vertsberg 4, 4926 Dörentrup-

Wendlinghausen. 
Telefon: 0 5265/5 87. 

Hotel-Pension Fernblick 
3388 Bad Harzburg 

Das Haus mit der anheimelnden 
Atmosphäre, sehr ruhige Lage, 
Nähe Kurzentrum, V o l l - u. Teil­
pension, a. Zim. m. Bad, D U / W C . 

Sehr günstige Vorsaisonpreise. 
Hausprospekt. 

Golfstraße 5, ADAC-Hote l , Tel. 
053 22/4614, Bes. Johann Strauß 

Verschiedenes 

Ostseenähe. Suche alt. Person, welche 
gern auf dem Lande leb. möchte. 
Mit Betreuung u. Familienanschluß. 
Wohng. vorh. Tel. 0 43 56/4 40. 

Kömgsberger-Treffen 
Pfingstsonntag 1984 in Hamburg, Curio-Haus 
Rothenbaumchaussee 13, am Dammtorbahnhof 

Klassentreffen 
Inse-Tawe-Loye 

A m 29. und 30.9. 1984 treffen sich 
die Schuljahrgänge, die zwischen 
1914 und 1935 geboren sind, in 
3510 Hann. Münden, Treffp. Haus 
Chattenbühl, A n der Rehbocks-
weide 20 a. Auskunft erteilt Horst 
Trurks aus Inse, Hamburger Stra­
ße 140, 2070 Ahrensburg, Tel. 
0 41 02/564 29. 

® 

Ende der Subskription! — 
® 

Einwohnerbuch Königsberg 1941 
832 Seiten, gebunden in Leinen 
jetzt noch 118 - D M ab 1. 4. 1984: 138 - D M frJrJ 

Rautenbergsche Buchhandlung ® 
0491/4142 2950 Leer Postfach 1909 £ 

Elnliegerwohng., 50 qm, sonnig u. 
ruhig, Nähe Großstadt im Rheinld. 
an Senioren zu vermieten. Zuschr. 
u. Nr. 40793 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Unabhängige Hilfe gesucht. Hätten 
Sie Lust, mir hin und wieder in 
mein. kl. Gäste-App.-Haus auf d. 
Insel Spiekeroog zu helfen? 25. 6. 
bis 12.7. ist noch 1 Gäste-Haus frei. 
Frau Dorothea Stolte, Telefon Nr. 
04976-411. 

Bekanntschaften 

Senioren-Junioren 
suchen netten Partner, auch sol­
che, die in der Heimat leben. Ehe 
— gem. Haushalt — Bekannt­
schaft. 
Vermittlung Tel. 0 44 2112 47 81 

Suchanzeigen 

Amerikaner sucht zwecks Ahnenfor­
schung Träger des Namens Lewan-
dowski, möglichst aus Osterode/ 
Ostpr. od. Umgebg. Zuschr. an Ed­
ward Lewandowski, Römerstraße 
142E, 6900 Heidelberg 1. 

In den Osterferien und zu Walpurgis 
nach Bad Lauterbeig im Südluir/, 
mit trad. Hexenspuk am 30. 4. 84. 
Buchen Sie rec-htzeitig im „Haus zur 
Linde", Tel. 0 55 24/34 36. 

Sammlerraritäten 
Filmdokumente 1927—1945 auf 

Video. Info. Rückporto. 

Ego-Verlagshaus 
Westendallee 94—94a 

1000 Berlin 19 

Ein Ostergeschenk von bleibendem Wert 
Horst Mrotzek Neuerscheinung! 

„Nur noch einen Sommer lang — 
Geschichten um Ostpreußen" 

„Die Erzählungen haben mir ein Stück Heimat ins Haus gebracht!" so 
schreibt die beliebte ostpreußische Schriftstellerin Eva M . Sirowatka 
über dieses Buch. 
14 Illustrationen der Kulturpreisträgerin Lieselotte Plangger-Popp 
schmücken diesen Band und machen ihn zu einem echten Erinne­
rungsstück und einer Kostbarkeit für jedes Bücherregal. 
Für die Erlebnisgeneration ist das Buch ein Wiedersehen mit der 
Heimat, für die Jugend eine Entdeckungsreise in die Heimat ihrer 
Väter! 
128 Seiten, 14 Illustrationen, kartoniert, 20,— D M zuzüglich Ver­
sandkosten. 

Bestellungen direkt beim Autor: 
Horst Mrotzek, Horstweg 13, 2950 Leer-Loga 

Königsberg, Speicher am Pregel und Schloß 

Brennpunkt 
• 

Eine Anzeige 

lohnt sich immer 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf-
tarbii!, mit 85St<idtewappen, gefalzt 
od. ungefalzt, 9,80 D M zuzügl. Vor­
bau k. u. N N . Verlag Conrad Scha-
clinsky, Abt. F, Postfach 206, 3100 
Celle, Tel. (051 41) 1001 (früher 
Königsberg, Pr.l 

Naturpark Spessart, Nähe Bad Orb, lür 
Herz u. Kreislauf. Erholen in Fami­
lienpens. Spessartblick, 6465 Bie­
bergemünd. Ruh. Lage, ZH. , Wan­
derwege, Schwimmbad 3 km, Was­
sertreten 2 km, Ausflüge. Futtern 
wie bei Muttern! 4 Mahlz. für Fe­
rien- u. Dauergäste Tagespr. D M 
27,—. 4 Wo. 650 — bis 700,— D M . 
Tel. 06050/1264. 

Bayer. W. Ur l . in der Vorsaison. Fer. W. 
m. kompl. Küche u. Bad ab 35,—od. 
Zimm. m. Dusche u. Frühst, ab 
12,— D M . Überd. Terr., gr. Liegew. 
Wandern. A . Meindorfner, Rosen­
gasse 12, 8445 Schwarzach, Tel. 
09962/7 45. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. W C , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31) 8 85 10. 

Winzerfremdenpension. Gesunde 
Luft, Ruhe und Erholung im roman­
tischen Seitental am Rhein. Nähe 
Loreley und Rüdesheim. Fl . k. u. w. 
W., Et. Du., Z i . ruh. Lage, Parkpl., 
Liegewiese. Übernacht, m. Frühst. 
D M 20,—; Halbpens. D M 25,—; 
Vollp. D M 32,—; Endpreis. Franz 
Affeldt und Frau Vera, geb. Zie­
mens, fr. Bromberg u. Tiegenhof. 
6532 Oberwesel-Engehöll, Ries-
lingstr. 13, Tel. 067 44/583. 

Echte Blütenpollen 
Spitzenqualität, spezialgi'reinigt und 
naturbelassen, gut für den gesamten 
Organismus (bei Streß, Prostata, Alter 
und Kreislaut) zum Werbepreis von 
nur 1 kg 29,— DM, 2,5 kg 69,— DM, 5 kg 
119 — DM. 
Kürbiskerne, schalenlos, 1 kg 19,— DM, 
2,5 kg 45,— DM, 5 kg 85,— DM. 
E. \\ icst hol Ick, Dahlenburger Str. 11, 
3118 Bad Bevensen. 

Afr ika v o r d e r  
Katastrophe! 
Nach zwei Dürrejahren ist ganz 
Afrika von einer Hungerkatastrophe 
bedroht. 150 Millionen Menschen 
sind betroffen. Jetzt ist keine Zeit 
mehr, über Schuld und Theorien zu 
diskutieren. Jetzt muß gehandelt 
werden. 

sofort! Die Deutsche 
Welthungerhilfe 

braucht für die Arbeit in 15 afrikani­
schen Ländern 

dringend Ihre Hilfe. 
Handeln Sie jetzt! 
Die Konto-Nummer für Nothilfe. 

DEUTSCHE 
WELTHUNGERHILFE 

III 
Postgiroamt Köln 
Sparkasse Bonn 
Commerzbank Bonn 
Volksbank Bonn 

Adenauerallee 134 - 5300 Bonn 1 

Wir danken für den kostenlosen Abdruck dieser Anzeige 

Kur-Urlaub und Wochenende, Pen­
sion Haus Renate, Moltkestr. 2, 
4902 Bad Salzuflen, A n den Bade­
häusern, Tel. 0 52 22/1 05 79. Z i . m. 
Tel., D U / W C 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pension Spicher, Scharzfel­
der Str. 23. Rustikaler Eß-u. Aufent­
haltsraum, gute Verpflegung. V P ab 
3 5 , - D M . Telefon 0 5524/31 55. 

Fahrten 1984 
Lotzen 7.-16.5. 
Goldap 7.-16.5. 
Sensburg 14.-23.5. 
Angerburg 14.-23.5. 
Allenstein 21.-30.5. 
Lyck 28.5.-6.6. 
Johannisburg 4.-13.6. 
Osterode 11.-20.6. 
Sensburg 11.-20.6. 
Orteisburg 18.-27.6. 
Rastenburg 25.6.-4.7. 

D M 698,00 
D M 678,00 
D M 798,00 
D M 698,00 
D M 748,00 
D M 698,00 
D M 748,00 
D M 798,00 
D M 848,00 
D M 698,00 
D M 798,00 

und weitere Orte und Termine 

RO-PI-Reisen, 4800 Bielefeld 14 
Hauptstr. 60, Tel. 0521/44 44 07 

H E I M A T W A P P E N 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen, Prosp. 
kostenlos. Heinz Dembski, Talstr. 
87, 7020 Heidenheim, Tel. 0 73 21 / 
4 1593 (früher Tannenberg, Ostpr.I 

dB 0t Köj 

90 Jahre V* 

Königsberger 

1894—1984 

Köstlichkeiten 
Echtes Königsberger Marzipan, Teekonfekt, Randmarzipan, Bunter Teller, 

Königsberger Krönungspasteten, Pralinen, Pasteten, Krokanttäfelchen, 
Baumkuchen, sowie Osterartikel. 

— Ganz besonders empfehlen wir unser Diät-Sortiment! — 

Unsere Erzeugnisse erhalten Sie in vielen Fachgeschä f t en im ganzen Bundesgebiet. 

Ist keine E inkaufsmögl ichke i t in Ihrer N ä h e , fordern Sie bitte unseren 28seitigen 

Buntkatalog an. 

Wir liefern Ihnen unsere Erzeugnisse auch direkt oder in Ihrem Auftrag als Ge­

schenksendung an Freunde und Verwandte im In- und Ausland. 

S c h w e r i n e r M a r z i p a n D i e t r i c h S t i e l G m b H 

(früher Kön igsbe rg /P r . in dritter Generation in Familienbesitz) 

Königsberger Str. 30, Postfach 16 43, D-8939 Bad Wör i shofen , Te l . 0 82 47/50 14 
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Polnische Urkunden 
u. <i. Srhnl!slü(kt ' übersetzt und be«l.uibii{t 

Alf Buhl 
Vereid. Dolmets« her u. ü b e r t a t » ! 

lür dir .lu.stizbeliorilen 
AnRlstr. I9E.839I Salzweg,Ti-1.0851/4 1254 

Mann sein -Mannbleiben 
Männlich stark injederSitua-
tion bis ins hohe Alter mit 
Sexua l ton ikum 
Steigert Libido und Potenz, 

' V bringt vollendetes Liebes-
'i glück Keine Angst mehr vor 
' „Versagen" 50 Dragees nur 

\i DM 21,60+Pto. Noch heute 
bestellen in 30 Tagen bezahlen Oder NN + Pto. 
Otto Blocherer. 8901 Starnberger. Abt. S 60 

Anwendung Bei nachlassender Potenz infolge allgem 
Schwachezustande Erzeugn Fa Neopharma. Aschau 

J a h r e 
wurde am 28. Februar 1984 

Bernhard Schmidtke 
aus Gerdauen 

jetzt Gladbacher Straße 74 
5272 Wipperfürth 

Es gratulieren von ganzem Herzen 
und wünschen gute Gesundheit, 

Kraft und Gottes Segen 

Lisa Schmidtke, geb. Thulke, sowie 
alle Rammosers und Reinholds 

IN ZWEITER A U F L A G E : 

Ostpreußen 
Geschichte und Geschichten 

von Paul Brock 

Eine Reise kreuz und quer 
durch die Heimat — von der 
M e m e l bis zur Weichse l , v o m 
Samland bis nach Masuren . 
256 Seiten, 16 Fotos, 1 Uber­
sichtskarte, brosch., 1 7 , — D M 

Staats- und Wirtschaftspoliti­
sche Gesellschaft (SWG), Postf. 
32 31 28, 2000 Hamburg 13 

0.0 
Jahre 

wird am 22. März 1984 Frau 

Elise Schulz 
geb. Kollex 

aus Stolzenfeld, Kr. Bartenstein 
jetzt 5653 Leichlingen 2, 

Scharweg 10 

Es gratulieren herzlich 
E h e m a n n G u s t a v 
J ü r g e n u n d E r i k a 
R e g i n a u n d U d o 
d i e E n k e l k i n d e r 

C h r i s t i a n u n d C l a u d i a 

Ihren Geburtstag 

feiert am 30. März 1984 
meine liebe Mutter 

Käthe Bojahr \ 
geb. Veidt 

aus Uderwangen, Kr. Pr. Eylau 

Es gratulieren recht herzlich und 
wünschen von Herzen gute 

Gesundheit und Wohlergehen 
S o h n G ü n t h e r 

sowie viele Freunde und Bekannte 
Friesenstraße 43, 2945 Sande 1 

J a h r e 

AI BERTI IS 
Messing vergolde! 4,50 DM 

lt Silber vergoldet 14,— DM 
<ils Bros« he mit 
Sit Inning 52,— DM 

erht r)85/000Gold 164.— DM 
als Anhänget 158,— DM 
,ils Bn>M he mit 
Sicherung 

8011 M-Baldham 
Bahnhofplatz 1 

Telefon 10 81 06) 87 53 

wird am 28. März 1984 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 

Groß- und Urgroßoma 

Auguste Balzer 
geb. Konietzko 
aus Herrendorf 

Kreis Treuburg/Ostpr. 
jetzt 3474 Boffzen b. Höxter 

Bachstraße 3 B 
Es gratulieren und 

wünschen alles Gute 
i h r e K i n d e r m i t F a m i l i e n 

Unsere liebe Mutti, Frau 

Herta Kohts 
geb. Ohlendorf 
aus Insterburg 

jetzt Augustastr. 8, 4230 Wesel 1 
feiert am 22. März 1984 

ihren ^ ^ 8 ^ ^ Geburtstag. 

Es gratulieren und wünschen 
alles Gute 

Ingrid, Karin, Peter und Stefan 

A m 28. März 1984 wird unsere 
liebe Mutter, Groß- und 

Urgroßmutter 

Maria Reimer 
aus Kühlen, Kreis Tilsit-Ragnit 

jetzt Martensdorf 14, 2980 Norden 
95 J a h r e alt. 

Es gratulieren mit herzlichen 
Glück- und Segenswünschen 

Meta 
Familie Beate Neumann 

Lauke Riege 11, 2980 Norden 
Familie Alfred Reimer 

Osterstraße 137 2980 Norden 
Familie Erich Reimer 

Hermann-Löns-Straße 4 a 
5060 Bergisch Gladbach 2 

J a h r e 

wird am 25. März 1984 
mein lieber Mann 

Oskar Erwin 
aus Königsberg (Pr) 

und Memelwalde 
jetzt Damaschkeweg 31 a 

3550 Marburg 

Es gratulieren herzlich 
deine Frau 

die Kinder Renate und Frank, 
die Enkelkinder Gudrun, Elke, 
Uwe und Schwiegersohn Günther 

F a m i l i e n - A n z e i g e n 

30. M ä r z 

Gerda Weiß 
geb. Christukat 

aus Steinhagen/Kr. Goldap 
jetzt Heinrichstr. 4, 
3000 Hannover 91 

Herzlichen Glückwunsch 
K a r i n , B ä r b e l u n d J ö r g 

A m 29. März 1984 wird unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 

und Oma 
Gertrud Schuldt 

geb. Giede 
aus Korschen, Kr. Rastenburg 

jetzt Julius-Vosseler-Straße 75 i 
2000 Hamburg 65 

80 J a h r e alt. 
Es gratulieren herzlichst und 

wünschen weiterhin 
reichsten Segen 

ihre dankbaren Kinder 
Schwiegertochter und Enkelkinder 

Herzliche Glückwünsche und 
Gottes Geleit zum 

Y 
Geburtstag 

am 29. März 1984 

Elfriede Zittinger 
geb. Baginski 

Konradin-Kreutzer-Straße 5 
7140 Ludwigsburg 

früher Kaufhaus Fritz Baginski 
Pr. Eylau — Rastenburg 

In herzlicher Liebe 
Paul Zittinger 

Siegfried Zittinger 
mit Marianne, geb. Burkhard 

und Daniela 

Eine Hohensteiner Bürgerin wird 
am 26. März 1984 

das segensreiche Alter 

Jahren erreichen. 

Erna Bahre 
geb. Kleinschmidt 

2902 Rastede, 
Diedrich-Freels-Str. 3 

gratulieren herzlichst 

die drei Töchter und ihre Familien 
besonders Urenkelin Miriam 

A m 28. März 1984 feiert unser 
Vater und Großvater 

Adolf Lamb 
aus Ebenrode und Königsberg (Pr) 
jetzt Preußeneck 5, 2313 Raisdorf 

s e i n e n 70 . G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

DIETMAR, FRAUKE UND LOTHAR, RÜDIGER 
SOWIE DIE ENKELKINDER SVEN, ELKE UND H A U K E 

Unsere Mutter 
Martha Szillat 

geb. Stallzus 
geb. in Altmühle und gewohnt in 
Gründann, Kreis Elchniederung 

Ostpreußen 
z. Zt. wohnhaft in 5190 Stolberg 

Astern weg 21 
wird am 27. März 1984 

Jahre 

Wir gratulieren mit 
herzlichen Wünschen 

D i e t e r u n d G e r d a G o e h r i n g 
Ontario/Kanada 

Ein erfülltes Leben der Liebe und 
Dankbarkeit hat sein Ende gefun­
den. 

Ilse Kunz 
geb. Kirsch 

Ehefrau des Malers Karl Kunz 
aus Herzogswalde, Kr. Mohrungen 

Ostpr. 
* 19. 9. 1899 t 17. 3. 1984 

Im Namen aller Angehörigen 
Ilse-Marie Bendixen, geb. Kunz 
Caroline Roselius, geb. Kunz 

Kimbernstraße 13 
2000 Hamburg 61 
(Roselius) 

J 

<3 
J a h r e 

wird am 29. März 1984 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter 

Hedwig Krüger, geb. Gorny 
Lotzen, Neuendorfer Straße 

jetzt A m Grünstreifen 1 A, 2270 Wyk auf Föhr 
z. Zt. Hermannstraße 19, 4800 Bielefeld 1 

Es gratulieren und wünschen beste Gesundheit sowie Gottes Segen 
i h r e K i n d e r , E n k e l u n d U r e n k e l J 

Schwarzfelde (Gr. Jodupönen) 
Kr. Schloßberg (Pillkallen) 

J a h r e 

wird am 25. März 1984 Frau 

Marta Friedrich 
geb. Redweik 

Gut Georgenhöh, Kr. Heydekrug 

Es gratulieren und wünschen das Beste 
Kinder, Schwiegerkinder, Enkelkinder 

und der am 28. 2. 1984 geborene 
Urenkel Jan-Eric 

A m Hühnerbach 72 
5657 Haan/Rhld. 

Nach einem arbeitsreichen, erfüllten Leben entschlief am 
31. Januar 1984 mein lieber Mann, unser treusorgender 
Vater, Schwiegervater und Opa 

Fritz Ewald Friczewsky 
• 11. 8. 1898 f 31. 1. 1984 

im gesegneten Alter von 85 Jahren. 

In stiller Trauer 
Magdalene Friczewsky, geb. Gnadt 
und Angehörige 

Eberbacher Straße 13, Hallgarten, den 31. Januar 1984 

J 

Unsere liebe, mütterliche Freundin 

Charlotte Wilm 
geb. Stach von Goltzheim 

aus Königsberg (Pr) 

hat uns am 24. Februar 1984 für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Linda Ehlert, geb. Dudel 
Helga Rode, geb. Kösling 

Braunlager Weg 5, 2000 Hamburg 61 
Elbchaussee 204, 2000 Hamburg 52 

Nach langem, schweren Leiden entschlief am 3. März 1984 unsere 
herzensgute, liebe Schwester 

Meta Kugland 
geb. Bajorat 

aus Domnau — Reichshof — 

im 87. Lebensjahre. 

Im Namen aller Angehörigen 
Erna Kaschub, geb. Bajorat 
Herta Bajorat 

Hellgrund 7, 2000 Wedel 
Taubenstraße 14, 2900 Oldenburg 

Heute wurde nach langer, mit großer Geduld ertragener 
Krankheit unsere liebe Mutti, Schwiegermutter, Omi, 
Schwester, Schwägerin und Tante 

Gertrud Rakutt 
geb. Plidschun 

* am 17. 5. 1914 in Sadweitschen, Kr. Gumbinnen/Ostpr. 
f am 15. 3. 1984 

im 70. Lebensjahr erlöst. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen Abschied 
Dietrich-Volkmar Rakutt und Familie 
Ingrid Hausler, geb. Rakutt, und Familie 
sowie alle Angehörigen 

Eschenweg 1, 3252 Bad Münder 1 

Die Trauerfeier und Beerdigung findet in Frankfurt-Sindlingen statt. 

Die Kreisgemeinschaft Johannisburg trauert um ihren Kreisältesten 

Henning Wallmann 
17. 9. 1902 — 26. 2. 1984 

Träger des Ehrenzeichens der Landsmannschaft Ostpreußen 

• 

Er gehörte zu den Gründungsmitgliedern der Kreisgemeinschalt und 
hat viele Jahre lang im Kreisausschuß verdienstvolle Arbeit für unse­
re Heimat Ostpreußen geleistet. 
Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

Klaus Beyer Gerhard Wippich Gerhard Bosk 

Meine Lebensgefährtin, unsere Mutter, Schwiegermutter und Oma 

Margarete Waschkowski 
geb. Schick 

* 19. 4. 1916 Borken, Kr. Lyck 

ist am 4. März 1984 im Alter von 67 Jahren gestorben. 

Sie war der Mittelpunkt unserer Familie. In ihrer tatkräftigen und 
selbst in der Leidensphase positiven Haltung wird sie uns ein Vorbild 
bleiben. 

In tiefer Trauer und Dankbarkeit 
Eugen Hartmann 
Dr. Wolfgang und Hilde Waschkowski 
Dr. Hans und Heidi Waschkowski 
mit Tania und Katharina 

Rüderner Straße 27 7300 Esslingen, 9. März 1984 

Die Beisetzung fand im engsten Kreise statt. 

A m 20. Januar 1984 verstarb in Bad Godesberg meine Schwester 
sere Tante und Großtante 

Herta Loetzke 
aus Königsberg (Pr) 

im 69. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Maria Jäschke, geb. Loetzke 
und Anverwandte 

Aul der Wollmeine 10, 4770 Soest-Röll ingsen 
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Sta t t b e s o n d e r e r A n z e i g e 

W i r sind nur Gast auf Erden 
und wandern ohne Ruh', 
mit mancherlei Beschwerden, 
der ew'gen Heimat zu. 

Nach langer schwerer Krankheit entschlief heute meine liebe Frau 
unsere gute Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Waltraud Jahnke 
geb. Wittkowski 

aus Peitschendorf, Kr. Sensburg/Ostpreußen 
* 21. März 1946 f 23. Februar 1984 

In Dankbarkeit und Liebe 
nehmen wir von ihr Abschied: 
Hans-Peter Jahnke 
mit Michaela, Marita und Monika 
Georg Wintzler und Frau Franka 

geb. Tönies 
Hedwig Günther als Mutter 
und Anverwandte 

Posener Straße 6 und Schottschleife 45 
4700 Hamm 1, den 23. Februar 1984 
Die Trauerfeier war am Mittwoch, dem 29. Februar 1984, um 14 Uhr, 
Krypta der Johanneskirche; anschließend Beisetzung. 

W i r trauern um unsere liebe Nichte, Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Barbara Wülf-Müller 
geb. Steinert 

* 15. 2. 1940 in Gumbinnen/Ostpr. 

t 8. 3. 1984 

Lydia Gohde, geb. Rosmislowski 
Hans-Jürgen und Heidrun Steinert 
Manfred und Inge Steinert 

mit Rötjer, Swenja und Rebekka 
Hartmut und Karin Steinert 

Lydia Gohde, Stuckenbuschstr. 165, 4350 Recklinghausen 
früher: Gumbinnen/Ostpr., Gartenstr. 26 

Die Urnenbeisetzung wird in Bielefeld stattfinden. 

Es ist so schwer, wenn sich der Mutter Augen schließen, 
zwei Hände ruhn, die einst so treu geschafft, 
und unsere Tränen still und heimlich fließen, 
uns bleibt der Trost, Gott hat es wohlgemacht. 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief nach langer, 
schwerer Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet, 
meine inniggeliebte Mutter, Schwiegermutter, herzens­
gute Oma, Schwester, Schwägerin, Tante und Kusine 

Frieda Tuppek 
geb. Lammek 

aus Brassendort Kr. Lotzen 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 
Irmtraut Schölten, geb. Tuppek 
Hans Schölten 
Hans-Joachim als Enkel 

Osterymweg 1, 4600 Dortmund 13 (Kurl), den 21. Februar 1984 

Die Trauerfeier zur anschl ießenden Beisetzung fand am Samstag, 
dem 25. Februar 1984, um 11 Uhr im ev. Gemeindehaus Dortmund-
Husen, Flemerskamp 112, statt. 

Statt Karten 

Im festen Glauben an Gott entschlief sanft unsere liebe 
Mutter, Groß- und Urgroßmutter 

Alma Albrecht 
aus Prostken, Ostpreußen 

• 22.2.1889 f 5. 3. 1984 

In stiller Trauer 
Familie Günther Albrecht 
Familie Joachim Albrecht 
und alle Angehörigen 

Ringelahweg 17, Gifhorn-Wilsche 
Ohof 

Ich weiß, daß mein Erlöser lebt. 
Hiob 19, 25 

In dankbarer Liebe nehmen wir Abschied von meinem geliebten, 
herzensguten Mann in 43 glücklichen Ehejahren, unserem treusor­
genden Vater, unserem liebevollen, geduldigen Großvater, unserem 
lieben Schwager und Onkel 

Otto Pfelzer 
' 22 .6 .1912 f 9. 3. 1984 

Er ist nach kurzer, schwerer Krankheit heimgegangen in Gottes ewi­
gen Frieden. 

In stiller Trauer 

Margarete Pfelzer, geb. Korth 
Eberhard und Christa Pfelzer 

mit Christiane, Eberhard und Bernd 
Burkhard und Heike Pfelzer 

mit Maren 
Astrid und Uwe Birkhahn 

mit Davtd Alexander und Beatrice Mara 
sowie alle Angehörigen 

Kärtner Straße 15, 4400 Münster 

Müh und Arbeit war Dein Leben, 
treu und fleißig Deine Hand. 
Ruhe hat Dir Gott gegeben, 
denn Du hast sie nicht gekannt. 

Nach einem erfüllten Leben nahm Gott der Herr meinen 
lieben Mann, unseren guten Vater, Schwiegervater, Opa, 
Uropa, Bruder, Schwager und Onkel 

Fritz Waschke 
• 12.7.1895 f 2. 3. 1984 
Groß-Lindenau, Kr. Königsberg 

In stiller Trauer 
Therese Waschke, geb. Krause 
Kinder und Enkelkinder 

Thomer Straße 19, 2807 A c h i m 3 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Dennoch bleibe ich stets an dir . 
Psalm 73, Vers 23 und 24 

Pastor i. R. 

Willy Schiweck 
'27.10.1910 f 5. 3. 1984 

aus Angerapp/Ostpreußen 

In stiller Trauer 
Margarete Schiweck, geb. Wiemer 
Hanna Schlnz, geb. Schiweck 
Grete Fldder, geb. Schiweck 
Reiner Hohls und Frau Monika 

geb. Schiweck 
Reinhard Schi weck und Frau Gisela 
Martin, Gesa und Florian 

Die Beerdigung fand am 9. März 1984 von der Kirche in 3031 Osten­
holz aus statt. 

Am 6. März 1984 ist 

Oberst a. D. 

Werner Henne 
Träger des Goldenen Ehrenzeichens 

der Landsmannschaft Ostpreußen 

im Alter von 87. Jahren von uns gegangen. 

Von 1969 bis 1972 Landesvorsitzender der Landesgruppe Rheinland-
Pfalz. Ein Ostpreuße, der in der Arbeit zur Wiedergewinnung unserer 
Heimat und in der Verständigung mit unseren polnischen Nachbarn 
bis zum Ende seiner Tage seine Pflicht sah. 

Der Landesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 
Rheinland-Pfalz 

Reinhold Kizio 
Apotheker 

aus Arys 

21.10.1905 f 14. 3. 1984 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Margarete Kizio, geb. Krosta 

Königstraße 54, 4950 Minden 

Ich habe meinen geliebten Mann verloren. 

Prot Dr. med. Peter Siegel 
• 6. 4. 1918 f 28. 12. 1983 

Insterburg/Ostpn, Landesfrauenklinik, Augustastraße 1 

In tiefem Schmerz 
Helma Siegel, geb. Lehnard 
Dr. med. Lothar Walther und 

Frau Eva-Maria, geb. Siegel 
Dr. med. Margarethe Siegel 
Not-Rupprecht Siegel und 

Frau Helga, geb. Morr 
Dr. Not-Rupprecht Siegel jun. und 

Frau Claudia, geb. Eichhorn 
Prot Dr. med. Hans Hamm und 

Frau Hildegard, geb. Lehnard 
Hellmut Lehnard und 

Frau Trauti, geb. Wi l le 
Nichten und Neffen 

Wallotstraße 27, 4300 Essen 1 

Die Trauerfeier war am Montag, dem 2. Januar 1984Kum 11.00 Uhr in 
der Kapelle des Ostfriedhofes (Eingang Saarbrücker Straße). A n ­
schließend erfolgte die Beisetzung. 

Mein geliebter Mann, unser gütiger Vater 

Not-Rupprecht Siegel 
* 27 1. 1923 f 21. 1. 1984 

Insterburg/Ostpr., Landesfrauenklinik, Augustastraße 1 

ist gestorben. 

In tiefem Schmerz 
Helga Siegel, geb. Morr 
Dr. med. Not-Rupprecht Siegel jun. 

und Frau Claudia 
Christoph Siegel und Barbara 
Andreas Siegel und Nicola 
Dr. med. Margarete Siegel 
Helma Siegel, geb. Lehnard 
Dr. med. Lothar Walther und 

Eva Maria, geb. Siegel 
Nichten und Neffen 

Etterschlager Straße 67 8031 Steinebach am Wörthsee 

Die Trauerfeier fand am Mittwoch, dem 25. Januar 1984, um 11.00 
Uhr in der Pfarrkirche Steinebach statt. 
Anschließend Beerdigung im Friedhof Buchteil. 

Statt besonderer Anzeige 

Betrachte mich nicht als gestorben, 
denn ich werde mit denen weiter leben, 
die ich auf Erden geliebt habe. 

Fritz Frisch 
• 11. 4. 1904. Grünlinde, Ostpreußen 

f 11. 3. 1984, Oberkirch, Schwarzwald 

Nach einem Leben in Liebe und Fürsorge für seine Fami­
lie nahm Gott der Herr unseren lieben Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Onkel und Schwager für immer von uns. 
W i r gedenken seiner in Liebe und Dankbarkeit. 

Sieglinde Schwarz, geb. Frisch 
mit Roland, Andreas und Annerose 

Helmut Frisch 
Lore Frisch, geb. Becker 

mit Alexandra und Burkhard 
FrlU Frisch 
Ursula Frisch, geb. Pisarek 
und alle Anverwandten 

Leuschstraße 2, 4040 Neuss 1 

Die Beisetzung hat am Donnerstag, dem 15. März 1984, in Neuss 
stattgefunden. 
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M i n i s t e r p r ä s i d e n t Botha: „Zeit des Realismus 
im süd l ichen Afr ika" Foto Archiv 

Ich kann mir eine Mögl ichkei t vorstellen, 
daß wir im süd l i chen Afr ika in einen neuen 
Zeitabschnitt des Realismus eintreten" — 

diese Wor te des südafr ikanischen Minister­
p r ä s i d e n t e n P. W . Botha, Ende Januar vor dem 
Parlament in Kapstadt ausgesprochen, schei­
nen sich in diesen Tagen zu bewahrheiten: 
einmal verzeichnet Südafrika erstaunlich er­
folgreiche G e s p r ä c h e mit dem nordös t l i chen , 
marxistischen Nachbarn Mocambique — 
auch übe r Sicherheitsfragen. 

Z u m anderen scheint auch die Volksrepu­
blik Angola , nörd l i ch von Südwestafr ika gele­
gen und zweiter großer schwarzafrikanischer 
„Fronts taat" an der „südafr ikanischen Front", 
zu einer Ordnung ihrer Beziehungen zur s tärk­
sten Macht des Subkontinents bereit. Damit 
ist, nach langem Stillstand, wieder einige Be­
wegung in die Namibia-Frage, die Frage nach 
der Unabhäng igke i t der ehemaligen deut­
schen Kolonie, gekommen. 

Ende Januar hatte Südafrika mit dem Rück­
zug seiner Truppen aus Südango la begonnen, 
die dort bislang die Partisanen der „Südwest ­
afrikanischen Volksorganisation" S W A P O 
von einem Eindringen in Südwestafr ika abzu­
halten suchten. Die Amerikaner , treibende 
Kraft der jüngs ten diplomatischen Namibia -
Vors töße , hatten Südafrika zuvor verspro­
chen, daß Angola , S W A P O und die beide un­
t e r s t ü t z e n d e n kubanischen Truppen den süd­
afrikanischen Rückzug nicht ausnutzen wür ­
den, um A n s c h l ä g e auf S ü d w e s t zu v e r ü b e n . 
Die südafr ikanische Vorleistung blieb nicht 
folgenlos: von dem rühr igen amerikanischen 

Ausgleich zwischen den Rassen 
Unte r s t aa t s sek re t ä r für afrikanische Angele­
genheiten, Chester Crocker, vorbereitet, un­
terzeichneten Südafrika und Angola am 16. 
Februar in der sambischen Hauptstadt Lusaka 
ein Waffenstillstandsabkommen im unerk lä r ­
ten Kr ieg ; zur Ü b e r w a c h u n g des „Disengage­
ment-Prozesses" im süd l ichen Afr ika wurde 
eine gemeinsame südafr ikanisch-angolani ­
sche Kommission eingerichtet. 

A n der Ü b e r w a c h u n g werden sich, wie s ich 
zwischenzeitlich herausgestellt hat, auch 
amerikanische Truppen beteiligen; in der 
südwes taf r ikanischen Hauptstadt W i n d h u k 
wollen die Vereinigten Staaten ein Büro eröff­
nen. Südafrika wurde in Lusaka, dies zeigt die 
Bedeutung des Treffens, von A u ß e n m i n i s t e r 
Roelof F. Botha und Verteidigungsminister Ge­
neral Magnus Malan , Ango la von seinem In­
nenminister Rodriques vertreten. Letzterer 
bekräft igte fünf Tage nach dem A b s c h l u ß der 
Vereinbarung in Luanda, daß es sich nicht nur 
u m einen A b z u g der südaf r ikan i schen Trup­
pen, sondern um die „effektive Einstellung 
aller Feindseligkeiten" handele. Sollte Angola 
nunmehr damit der S W A P O verboten haben t 

von angolanischem Terri torium — und nur 
dort besitzt S W A P O Basen — i n das von Süd­
afrika verwaltete Namib ia einzudringen, be­
deutete dies eine ganz entscheidende Schwä­
chung der von Moskau u n t e r s t ü t z t e n „Befrei­
ungsbewegung". 

Einer solchen S W A P O , vor deren mili täri­
scher Macht die Namibier keine Angs t mehr 
haben brauchten, g e g e n ü b e r stiegen auch die 
Chancen der „Demokra t i schen Turnhallen-
Al l i anz" (DTA), die Unabhäng igke i t swah l en 
zu gewinnen, be t räch t l i ch . Freiheit und De­
mokratie nach westlichem Vorb i ld , Ausgle ich 
zwischen den Rassen — zu diesem Programm 
der D T A werden sich die Namibier , wie schon 
in den W a h l e n von 1978, ein weiteres M a l be­
kennen, wenn nicht S W A P O - G u e r i l l e r o s 
neben den Wahlurnen stehen. 

„Effektive Einstellung aller Feindseligkei­
ten" — davon allerdings ist neben der S W A P O 
noch eine zweite Guerilla-Bewegung betrof­
fen: die westlich orientierte U N I T A („Uniao 
nacional para a Independencia total de Ango­
la", Nationale Union für die vo l l s tändige Unab­
häng igke i t Angolas), die wie die heute regie­
rende M P L A („Movimento Populär de Liber-
tagao de Angola", Angolanische Volksbefrei­
ungsbewegung) und eine dritte Organisation 
für die Unabhäng igke i t der Kolonie von Portu­
gal kämpfte , i n dem der Unabhäng igke i t fol­
genden Bürgerkrieg aber der von Russen und 
Kubanern u n t e r s t ü t z t e n marxistischen M P L A 
unterlag. Diese U N I T A kontrolliert heute we­
nigstens ein gutes Drittel, vielleicht die Hälfte 
des Landes; sie zu b e k ä m p f e n und die S W A P O 
zu un t e r s tü t zen stehen die Kubaner im Lande. 

O b aber der südaf r ikan ische Einfluß auf die 
U N I T A so groß, die von Südafrika bislang stets 
energisch abgestrittene Unte r s tü t zung der 
Bewegung so entscheidend ist, daß diese 
davon abgehalten werden kann, das marxisti­
sche M P L A - R e g i m e weiter zu bed rängen , daß 
die MPLA-Reg ie rung stabilisiert würde , dann 
nicht mehr auf die kubanische Un te r s tü t zung 
angewiesen wäre und g rößeren Bewegungs­
spielraum g e g e n ü b e r der Sowjetunion ge­
w ö n n e — dies scheint mehr als fraglich. Dr. 
Jonas Savimbi, P räs iden t der U N I T A , wirkte 
bislang nicht wie einer, der sich den A b b r u c h 
seines Befreiungskampfes kommandieren 
ließe. 

Die kubanischen Truppen, deren Präsenz in 
Ango la in den vergangenen Monaten das 
Haupthindernis auf dem W e g Namibias in die 
Unabhäng igke i t darstellte, werden von den 
südaf r ikan isch-angolan ischen Vereinbarun-
gennicht erfaßt; sie bi lden eigentlich nur einen 
Gegenstand der Hoffnung in skizzierter 
Weise : gehofft wird, daß sie überflüssig wer-

In wesentlichen Punkten hatten sich die 
Hauptkontrahenten — die Republik Südafri­
ka, die das frühere deutsche Schutzgebiet 
gegen den W i l l e n der Vereinten Nationen 
verwaltet, und die kommunistische S W A P O 
— einigen k ö n n e n : da rüber , daß W a h l e n zu 
einer Verfassungsgebenden Versammlung 
unter UN-Aufs i ch t stattfinden sollen, ü b e r 
Grundprinzipien der Verfassung eines unab­
häng igen Namibia , den Rückzug der südafri­
kanischen Strei tkräfte aus S ü d w e s t und die 
Behandlung der S W A P O - T r u p p e n . Offenge­
blieben waren die Zusammensetzung der U N -
Einheiten, die den Übergang in die U n a b h ä n ­
gigkeit ü b e r w a c h e n sollen ( U N T A G ) , und die 
Frage, ob die U n a b h ä n g i g k e i t s w a h l e n nach 
Verhä l tn i s - oder Mehrheitswahlrecht abge­
halten werden sollen. 

Die südafr ikanische Forderung nach einem 
A b z u g der kubanischen Truppen aus Angola , 
die sich die Amer ikaner zu eigen machten, 
hatte danach zu einem Stillstand im diploma­
tischen Dauergerangel um Namib ia geführt. 
Im Dezember vergangenen Jahres bot Süd­
afrika dann einen Waffenstillstand an — mit 
den beschriebenen Folgen. 

Offensichtlich hat sich in Luanda, der ango­
lanischen Hauptstadt, der relativ gemäß ig te 
Flügel der marxistischen M P L A durchgesetzt, 
der, nicht zuletzt wegen der verheerenden 
wirtschaftlichen Lage des Landes, e in A u s ­
kommen mit Südafrika sucht. Abe r : W i r d die 
Sowjetunion, die Ango la unter dem früheren 
P r ä s i d e n t e n Neto ganz i n den Griff bekommen 
hat, einen A b z u g der Kubaner, eine A n n ä h e ­
rung der Volksrepubl ik an den Wes ten zulas­
sen? Die jüngs te Mit te i lung der Sowjets, w ä h ­
rend der südaf r ikanischen Sommeroffensive 
im Januar ergangen, nach der die „anha l t ende 

Südwestafrika: 
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den, sobald sich die Position der M P L A - R e g i e ­
rung stabilisiert hat. Die Südafr ikaner hatten 
den A b z u g der Kubaner stets als Vorbedin­
gung für die Entlassung Südwestafr ikas in die 
Unabhäng igke i t genannt. Mögl icherweise 
sehen sie jetzt die Sicherheit Südwestaf r ikas 
schon durch die Vereinbarung des Waffen­
stillstands und die Vereitelung eines Eindrin­
gens der S W A P O in das Terri torium ge­
schütz t . 

Seitdem der Sicherheitsrat der Vereinten 
Nat ionen im September 1978 mit seiner Reso­
lution 435 den W e g Südwestaf r ikas in eine in­
ternational anerkannte Unabhäng igke i t fest­
gelegt hat, seitdem es zur gleichen Zeit die 
damaligen fünf westlichen Mitglieder des S i ­
cherheitsrates (Vereinigte Staaten, Großbr i ­
tannien, Frankreich, Bundesrepublik Deutsch­
land, Kanada) ü b e r n o m m e n haben, i n Gesprä ­
chen mit al len Beteiligten (Südafrika, 
S W A P O , den „Fronts taa ten") die Steine auf 
dem W e g in die Unabhäng igke i t beiseite zu 
schaffen — seitdem schien eine Lösung der 
Namibia-Frage immer wieder zum Greifen 
nahe. So im Augus t letzten Jahres, als der U N -
G e n e r a l s e k r e t ä r dem Sicherheitsrat schrieb: 
„Tatsächl ich sind wir einer Verwirkl ichung der 
Resolution 435 niemals so nahe gewesen." 

Besetzung angolanischen Territoriums durch 
die südaf r ikanischen Strei tkräf te und die süd­
afrikanische Un te r s tü t zung der U N I T A . . . un­
annehmbar" sind, spricht dagegen. Dagegen 
spricht auch die sowjetische Strategie: von 
Ango la aus soll erst Namibia , spä te r auch Süd­
afrika „befreit" werden. A u f Ango la kann die 
Sowjetunion nicht verzichten, wi l l sie nicht 
auch ihr Zie l aufgeben, die Schiffahrtsroute um 
das K a p und die südaf r ikan ischen Boden­
schä tze zu kontrollieren — von der ideologi­
schen Unmögl ichke i t für ein sozialistisches 
Land, sich auf die Stufe des Kapital ismus 
zurückzugeben , einmal ganz abgesehen. 

Schließl ich: wird sich die S W A P O , die die 
Angolaner offensichtlich vor A b s c h l u ß der 
Vereinbarungen mit Südafrika nicht gefragt 
haben, an den Waffenstillstand halten? Gelten 
Sam N u j omas, des S W A P O - P r ä s i d e n t e n , Ver ­
sprechungen g e g e n ü b e r Chester Crocker und 
A u ß e n m i n i s t e r Genscher in Paris? Oder büß t 
Nujoma, wie der Südaf r ika -Kor responden t 
der Frankfurter Al lgemeinen m u t m a ß t , a l l ­
m ä h l i c h die Kontrol le ü b e r die S W A P O ein? 
We lche Rolle wi rd die westliche „Kontakt­
gruppe" für Namibia , aus der s ich Frankreich 
jüngs t zu rückgezogen hat, künftig spielen? 

Unterdessen haben sich i n Südwestafr ika 

Kontakte: A u ß e n m i n i s t e r Genscher m u ß t e den S W A P O - F ü h r e r Nujoma (Aufnahme aus dem 
Jahr 1982) diesmal in einer westlichen Hauptstadt treffen, nachdem der afrikanische Terror­
diplomat befürchten muß te , von einem bundesdeutschen Staatsanwalt verhaftet zu werden 
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selbst die Tei lnehmer an einer ersten namibi­
schen „Vie lpar te ien-Konferenz" zum A b ­
sch luß der ersten Sitzungsperiode auf ein ge­
meinsames Kommunique geeinigt. 

In diesem heißt es: 
„1. Die Resolution 435 (des UN-Sicher ­

heitsrates) ist der einzige konkrete Plan für die 
Unabhäng igke i t , der bereits v o m Welts icher­
heitsrat und von Südafr ika akzeptiert wurde. 

2. Die Verwi rk l ichung der Resolution 435 in 
naher Zukunft scheint wenig wahrscheinl ich 
und einige der Hindernisse, die dieser Ver­
wirkl ichung im W e g e stehen, scheinen un-
ü b e r w i n d b a r zu sein. 

3. Die Parteienkonferenz m u ß ohne Verzö­
gerung G e s p r ä c h e mit a l len aufnehmen, die 
mit dem Disput ü b e r Südwes ta f r ika befaßt 
sind, um festzustellen, ob Resolut ion 435 
ü b e r h a u p t verwirkl icht werden kann. 

4. Die Parteienkonferenz besteht darauf, 
d a ß die Bürger Namib ias ein vol les Mitspra­
cherecht bei al len Entscheidungen ü b e r die 
Zukunft des Landes haben und die internatio­
nale Gemeinschaft ebenso wie Südafrika 
selbst absolut unpartei l ich bleiben m ü s s e n . 

5. Die Konferenz besteht weiter darauf, daß 
das Recht auf Selbstbestimmung dem Land 
und seinen Menschen nicht vorenthalten wer­
den darf. 

6. Die Parteienkonferenz stellt fest, daß an­
dere Lände r ihre Interessen obenan stellen 
und daß dieses oft zu Konfl ikten mit den Inter­
essen Namibias führt. Daher m u ß Namibia 
selbst bestimmen, was gut für das Land ist. 

7. Das nationale E i n v e r s t ä n d n i s und die in­
ternationale Anerkennung für ein u n a b h ä n g i ­
ges S W A / N a m i b i a m u ß das oberste Z ie l sein." 

In W i n d h u k wurde die Einigung auf die sie­
ben Punkte des Kommuniques als e in erster 
Erfolg der Konferenz gewertet, zumal sich an 
ihr Parteien beteiligt haben, deren ideologi­
sche Standpunkte bisher als u n ü b e r b r ü c k b a r 

Wunsch der Bürger nach Freiheit 
galten. A n der Konferenz nahmen w ä h r e n d der 
ersten Sitzungsperiode 33 Delegierte der De­
mokrat ischen Turnha l len-Al l ianz , 33 der Süd­
westafrikanischen Nat iona l -Union ( S W A N U ) , 
der ä l t e s t en schwarzen Bewegung des Landes, 
15 Vertreter der S W A P O - D e m o k r a t e n 
( S W A P O - D ) , die s ich von der S W A P O abge­
spaltet haben, 12 A n g e h ö r i g e des Damara-Ra-
tes, 8 Delegierte der „Rehobo th Liberation 
Front" (die Rehoboth-Basters s ind e in Misch­
l ingsvolk —, zwei Vertreter der namibi­
schen Chris tdemokraten ( N C D P ) und zwei 
Delegierte der (weißen) Nat ionalen Partei teil. 
S W A P O hatte die Tei lnahme ebenso verwei­
gert wie die von Peter Kalangula geführte 
Owambo-Partei C D A . 

Di rk Mudge, DTA-Vors i t zender , erklär te , 
Südafrika, die Vere in ten Nat ionen, die U S A 
oder Europa versuchten, das Schicksal N a m i ­
bias zu bestimmen. Offensichtlich v e r s t ü n d e n 
diese Staaten nicht den W u n s c h der Bürger 
des Landes nach Freiheit und Unabhäng igke i t . 

D ie Konferenz, die ihre Beratungen zwi­
schenzeit l ich wieder aufgenommen hat, wird 
als e in erfolgreicher Ve r such bewertet, die in­
nenpolitische Stagnation, die seit dem Rück­
tritt des namibischen Ministerrats im Januar 
vergangenen Jahres und der nachfolgenden 
Auf lösung der 1978 g e w ä h l t e n Nationalver­
sammlung obwaltet, zu ü b e r w i n d e n . 

Sowjetunion, Angola , U N I T A , S W A P O , 
Namib ias „ in te rne Parteien" — genug der Im­
ponderabil ien jedenfalls, die, wie die bisherige 
Entwicklung, zu einiger Skepsis berechtigen, 
was die U n a b h ä n g i g k e i t Südwes ta f r ikas be-
t r i f l t - Bardo Faßbender 


